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Aneilla Domini! 
(Magd des Herrn.) 


Es hat mich einit gerufen 
Die höchite Majejtät, 
Als vor des Thrones Stufen 
sch weilte im Sebet, 
Und zitternd klang's wie Amen: 
Serr, Deine Magd iſt bie! 
Da rief Er mich mit Namen: 
Ancilla Domini! 


Seitdem bin ich gebunden, 
Die Maad des Herrn zu fein 
Und alle Taa’ und Stunden 
Mid Séeinem Dienst zu weihn. 
Das heilige Vermächtnis, 

Das mir mein Serr verlich, 
Bleibt ſtets mir im Gedächtnis: 
Ancilla Domini! 


Wo immer ih) mag wandern 
Durch diefes Leben hin 
Bon einem Tag zum andern, 
Eo bleibt dies mein Gewinn; 
In Freuden und in Schmerzen, 
In Arbeit und in Müh' 
Zönt’3 froh in meinem Herzen: 
Ancilla Domini! 


Es iſt an allen Orten 
Gin Dienit fiir mich bereit 
Mit Taten ımd mit Worten, 
Nie e8 mein Herr gebeut; 
Und wenn in itiller Stunde 
Ich betend vor Ihm fnie, 
Dann heißt's im tiefiten Grunde: 
Ancilla Dommi! 


Es iſt ja nur jo wenig, 
Nie ich Ihm dienen fan; 
Doch Er, mein großer König, 
Er ſieht es qnädig an. 

Die Werfe, die ich übe, 

Gr jelbit bereitet fie, 

Füllt mich mit Seiner Liebe: 
Ancilla Domimt! 


Und wird die Nacht auch fommen, 
Da niemand wirfen kann, 
Wird mir der Dienit genommen, 
Den ich fo gern getan, 
Na, ruhen auch die Sande, 
Mein Herr entläßt mid nıe, 
Ich dien’ Ihm obne Ende 
Ancilla Domini! 
Eva bon 


Tiele-Rinfler. 


— 


Simon Petrus. 


Wer iſt mit dieſem Namen ge— 
meint? Wir würden wohl alle’ eine 
Antwort geben. haben in der 
Heiligen Schrift nur den einen Mann 
mit diefem Namen. Es war der gro 
be, wir ſagen oft, der erite Apoſtel 
de8 Serrn Jeſu. In der Liſte der 
Apoſtelnamen ſteht dieſer Name zu 
erſt. Wenn er im Blick auf die Nach— 
folger Jeſu auch nicht der erſte war, 
welcher dem Herrn nachfolgte, ſo ſind 
Gründe vorbanden, daß ſein Name 
obenan ſtehen ſollte. Von den Knech— 
ten des Herrn, die der Welt zum gro— 
ben Segen geweſen ht dieſer 
Knecht Jeſu Chriſti, wie er ſich ſel— 
ber nennt, in eriter Linie. In den er» 


Wir 


nnd 


Einladung. 


(bott m) 


nitiſche 


wozu wir 

Programm 

gendes 
Den 22. Jannar, 
Ginleitung 
(Frites N Is 
der Arbeit in unier 

Nachmittags: 

Beiprediung des Reteratı 
Bericht über untere Brediger 


liothef. 


vormittags: 


ſten S. S. Lektionen des neuen Jah— 
res werden wir das Leben und auch 
die Schriften dieſes Apoſtels betrach 
ten. Den lieben Leſern zur Freuden u. 
Mitbilfe im Studium diefer Leftio- 
nen möchte ich dem werten Editor der 
Rundſchau einige Schriftitiide an die 
Sand geben, welche er nach Belieben 
und Raum gebrauchen darf. 

Im Blick auf diejes teure Leben 
jei zuerit an den Namen des Apoitels 
erinnert. Sein früherer Name war 
Simon, welchen er auch in feinem 
Nriefe zuerſt nennt, als Simon Bet 
rııs. Zimon bie; aud) der ziweitälteite 
hn des alten Nafob. So wurde der 

auch von vielen getragen, Ein 


) 





Den 23. Jannar, vormittags: 
meites Referat: und 
Krank mbeftche. 
wiprechung dieſes Referates. 
Nachmittags: 
Nericht itber unſere Bibelklaſſen. 
\ericht itber Jugendvereinsarbeit. 
richt itber Unternehmungen zur 
ma des Gemeindegeſanges. 
24, Jannar, vormittags: 
nde Fragen 


Sans 


In den Abenden ſoll 
me Betrachtung des Stolojierbrieres 
Itattfinden, wozu jedermann herzlich 
naeladen iſt. 

Tas Programmkomitee. 


eine gemein 


gewiſſer Simon lud den Heiland zum 
Mable ein und Simon hieß der Zau- 
berer in Samaria. Die Juden nann- 
ten ihre Stinder öfter bei den Namen 
der alten Heiligen. So hieß auch Pe- 
tri Water, Jona, nad) dem Namen 
des Propheten Jona. Vielleicht wei— 
chen wir in unferer Zeit zu jehr ab 
von diejem bibliichen Gebraud und 
nennen unſere Kinder bei heidniſchen 
und ſinnloſen Namen, manche von ih— 
nen ſind einfach abſurd. Bei der er— 
ſten Begegnung mit dem Herrn em— 
pfina Simon den Namen Kephas, d. 
b. Fels, oder ein Siefeljtein, nicht 
Felſen, wie oft veritanden wird. Auf 
einem Felſen wollte der Herr jeine 
(Serneinde bauen, aber nicht auf ei- 
nem Stein. Muffallend it mın, daß 
der Name Stepbas fpäter in den 
Gvangelien nicht vorkommt jedoch 
nannte Paulus ſpäter Simon bei 
dieſem Namen. Siebe I. tor. 3, 22; 
9,5: 15, 5: und Gal. 2, 9. Kephas 
war der hebräiſche oder chaldäiſche 
Ausdrud für Stein, Betrus aber das 
griechiſche Wort wie Spradyfenner 
uns jagen und fo finden wir in den 
Evangelien, welche ja in der griechi— 
hen Spracde gejchrieben wurden, 
Petrus itatt Kephas. Die Bedeutung 
it dieſelbe. Der Herr Jeſu bat bei 
einigen elegenbeiten Petrus nod 
aus gewilien Gründen bei dem alten 
Namen, Simon, gerufen, So wie 3 
B. bei der erniten Frage nad) ſeinem 
alle: „Zimon Nona, halt du mid) 
lieber, denn mich diefe haben?“ Den 
neuen Namen itrich der Serr aus, als 
wollte er dem Betrus jagen: Dur bilt 
des neuen Namen, Fels oder Stein, 
nicht würdig geweſen. 

Dieſer Name war in Wirklichkeit 
ein neuer Name, Im Alten Teitament 
iſt er nicht zu finden ımd fo auch nicht 
im Neuen Teitamente bon einem 
zweiten Manne, In den Mauern des 
Neuen Neruialems werden wir, wie 
„Johannes auf Batmos, noch einmal 
den Namen Petrus ſehen und die 
Namen der andern Mpoitel, als Lohn 
fiir ihre Dienite und Treue. 

So Sollen elle Ueberwinder als 
Sohn für ihr Ueberwinden neue Na 
men in der Rollendima empfanaen, 
ne der Gemeinde zu Pergamus ver 
heiten wurde Sf. 2, 17. In den 
Epiſteln ſtellt jich Netrus 


uns bor mit 
tolgenden Au 


sSdrücken: 


Petrus 


8 — 
ıD + 


„Simon 
Ghrutt u 
und Apoſtel 

Nomen 
Erſt Simon 
Petrus. Grit 
von Sünden, 


ein Apoſtel 


imoöon Beirnu 


Jeſu 
> ein Knecht 
Chriſti.“ So iteben 
in der rechten Ddrmung. 
dann der neue Mann 
Jeſus der Seligmacher 
dann Chriſtus der Se 
falbte, der Meſſias. Das war der 
höchite Titel des von den Nuden er 
warteten Erlöfers. So erhält * ch 


ur 


Jeſu 


a? 


— Kun 


‚gar? 


ihon bei der Bekehrung eine jede 
Seele einen neuen Namen. Sie wird 
eine neue Kreatur, ein Kind Gottes, 
ein Ehrift, ein Nachfolger Jeſu. Soll- 
ten wir, wie Petrus, diefen neuen 
Namen werten! 

Mit diefem Namen wollte der Hei— 
land nicht jagen, * — — ein 
fteinharter Menſch fei. Es follte der 
Name Feine —532 für Pet— 
rus ſein. Der Name ſollte hinweiſen 
auf die Dienſte des Petrus, welche 
eine Härte und Entſchiedenheit er» 
heiſchten. „Dur jollit heiken,“ war 
Jeſu Husdrud, er jollte das werden, 
was er nod) nicht war. 

„Sch will mad,en“, das find große 
Jeſus Worte. Zu dem Hauptmann in 
Kapernaum Sprady der Herr Jeſus: 
„sch will fommen und ibn, den fran- 
fen Sinecht, geſund machen“, Jeſue 
fonnte maden. So ipradı er ein 
Schöpferwort zu Petrus: „Ich will 
dich zaım Menfchenfifcher machen“. 
Menn ein toter Leichnam zum Le— 
ben gerufen wurde, jo geſchah dieies 
in einem Moment, wenn aber ein 
Petrus zu einem Menfchenfiicher, von 
einem Fiſcher bei Kapernaum zum 
Apoſtel des Lamnıes gemacht werden 
jollte, das- war ein Werf von Jah— 
ren. Das war mehr als einen Toten 
aus dem Grabe rufen. Das war ein 
nroßes Werk, weldes ein Machen 
erheiſchte und ein: „Ich babe für dich 
gebeten, daß dein Glaube nicht auf- 
höre“! Diejes Werf des Herrn Jeſu 
werden wir in dem folgenden Schrift 
ſtück verfuchen Wäber anzuſchauen 
Hierrit Gruß und Segenswunſch 
zum Nenen Jahr. 

N. N. Hiebert. 


Dr. G. Hiebert aeitorben. 


Am Weihnachtstage jtarb Serr Dr. 
Gerhard Hiebert, E,M., 31.0.5, 








ein befannter und hervorragender 
Ehirurg Winnipegs feit dem Nahre 
1905. Er verſchied im General Ho— 
fpital nad) einer nur kurzen Krank— 
heit. Der veritorbene Dr. Hiebert 
war auch fehr unter den Deutichen in 
Stadt und Land befannt, war dod) 
Deutſch jeine Mutterfprade, denn er 
ftammte von deutichen Mennoniten 
aus Rukland ab. Vielen hat er in 
feiner langen Praris als Arzt und 
Wundarzt geholfen und er war be- 
fonders tüchtig als Operateur. 

Der PBeritorbene wurde am 19. 
September 1868 in Rußland geboren 
und fam im Jahre 1876, als er erit 
8 Jahre alt war, mit jenen Eltern 
nad) Nord-Amerifa, wo fie fidy zuerit 
in Minnefota niederliegen. Nachdem 
er die öffentlihe Schule bejucht hat- 
te, befuchte er das College in St. 
Paul, Minn. Im Jahre 1889 fam er 
nadı Manitoba und bejuchte bier das 
Manitoba College und dann das Me— 
Gill Medical Collene, wo er fih im 
Sabre 1900 den Titel eines Doftors 
der Medizin erwarb. Um feine 
Kenntniſſe und Fäbiafeiten zu cr» 
weitern, ging er nad) Europa, wo er 
in Berlin und Wien weiteren Studien 
oblag. 

Nach Winnipeg zurückgekehrt, be- 
gann Dr. Siebert feine Privatpraris 
und beaann ſich ſchon im Jahre 1905 
al3 Chirurg auszuzeichnen. Er war 
dann bis zum Jahre 1917 Wund- 
arzt ımd DOperateur am General So» 
fpital und war in den Nahren 1917— 
1919 Chef-Chirurg an diefem Inſti— 


tut. In den Nabre 1905—19 bielt 
er auch Porlefunaen über kliniſche 
Chirurgie am Manitoba Medical 
College. 


In den lekten Jahren verſah er 
mit Dr. S. G. Herbert zuſammen 
eine bedeutende Privatpraxis und bat 
er ſich in letzter Zeit auch ſehr um 
das mennonitiſche Concordia Hoſpital 
verdient gemacht. Ja Dr. Hiebert war 
es zu verdanken, daß das Concordia 


Hoſpital die Erlaubnis erhielt, die 
Arbeit in Sranfenpflege mit den 
Rechten eines Hoſpitals aufzuneh 


men, denn er übernahm die Garan 
tie und auf feinen Namen wurde die 
Erlaubnis von der Regierung erteilt. 

Der Beritorbene wird überlebt von 
feiner Ritwe Selene, geb. Benner, 
fowie von drei Töchtern: Frau Nobn 
Allen, Baladena, Cal., Gerda in To- 
ronto und Katherine, die bei ihrer 
Mutter an 850 Balmeritone Ave. 
lebt, 

Die Beerdigung fand am Freitag: 
nachmittag um 2.30 Uhr von der St. 
George anglikaniſchen Kirche, Cres- 
centwood, Wirnipeg, auf dem St. 
John's Friedhof Statt. Rev. Cannon 
9. D. Martin von diefer Kirche fun— 
nierte in der Kirche und am Grabe, 
Prediger Siebert von der Mennni- 
ten-Brüdergemeinde hielt in der Kir— 
che eine Trauerrede. Der mennoniti 
ſche Singchor ſang drei Verſe des 
Chorals „Eine feſte Burg iſt unſer 
Gott”. Ein großes Trauergefolge be 
wies, in meld bober Achtung der 
Veritorbene aeitanden hat. 

Mit Serrn Dr. G. Siebert iit ein 
bedeutender deuticher Arzt des cana- 
diſchen Weitens dabingegangen und 
viele, denen er zu feinen Lebzeiten in 





Mennonitliche Rundſchau 


Krankheitsfällen geholfen hat, wer. 
den ihm ein treue? Andenken be- 
wahren. 

Leichenrede, anſchließend an die 
Rorte 1. Sam. 25, 1, nehalten 
von Prediger E. N. Hiebert. 

Samnel war ein Mann, der be- 
trauert tuntde. In diefen Worten 
wird uns berichtet, daß Samuel jtarb, 
und es hatte die Folge, daß das ganze 
Kirael ihn betrauerte, daß fie leid 
trugen, da Samuel geitorben war. 

Warım trug das Volk Leid um 
ihn? 

1. Weil Samuel ein Mann war, 
den Gott zum Segen für andere ſetzen 
fonnte. Diejes finden wir, wenn wir 
das Leben des Samuel jtudieren. 

2. Meil Sammel ein Mann war, 
der da wußte, wie man beten muB. 
Nach 1. Sam. 12, 23 nannte er es 
eine Sünde, nicht zu beten. 

3. Weil Sammel geliebt wurde, 
Und das ganze Iſrael trauerte. 

Heute müſſen wir jagen, ein Arzt 
iit geitorben, den fehr, ſehr viele Men- 
ichen betrauern. 

Warm tranern fie? 

1. Weil Dr. Siebert ein Mann 
war, der von ſehr, fehr vielen Men- 
ichen geliebt wurde, und er wurde 
hoch geachtet von allen, die ihn ken— 
nen lernten. 

2. Weil Dr. Siebert für feine Pa— 
tienten ein Water war. Es bedeutet 
fo jehr viel fiir einen Batienten, wenn 
fein Arzt wie ein Vater zu ibm ift. 

3. Weil Dr. Siebert fo ſehr viel 
für die Zeidenden aetan bat, ımd das 
inäbejondere fiir die Mennoniten. Er 
wurde Sehr hoch geſchätzt. 

{. Weil Dr. Stebert immer willig 
war zu belfen. Sehr oft famen arme 
Leute zu mir, mit denen ich dann zu 
Dr. Siebert ang, dem ich Sagen muß— 
te, e8 feien aber arme Menfchen, die 
richt achlen fünnten, Er faate darauf 
itets, das iſt nicht die Sauptfache. 
Die Seuntiache iſt, ob wir ihnen bel. 
fen fönnen, 

5. Weil Dr. Siebert an ein Leben 
nach dem Tode alaubte, Er bat mich 
oft, jeine Patienten zu beiuchen, um 
mit ihnen über ihr Seelenheil zu 
iprechen und mit ihnen zu beten. 

Kir willen, es aibt ein Leben nadı 
dem Tode. Dort iſt ein Ort der Serr- 
lichkeit ımd auch ein Ort der Ferne 
bon (Gott. 

Ich acdıte einen Mann und eim- 
Frou, die fich fiir das Leben nad) Lem 
In»e borbereiten. 

Was müſſen wir tun, um bereit zu 
fein für den Ort der Herrlichkeit? 
müſſen an Jeſus alauben. 
Der Ort, wo wir in Emiafeit leben 
werden, wird dadurd beitimmt, was 
wir von Nefus halten, und ob wir 
an Ihn alauben. 

Xob. 3, 86: 
alaubt. . 

Koh. 14, 6: 
die Wahrheit h 
Joh. 10, 9: Ich bin die Tür... 

Kir müſſen Nejus haben. 

Paulus faat: „Zu erkennen Ihn 
und die Kraft Seiner Auſerſtehung.“ 

Der Serr möhfe Frau Siebert 
imd ihre Ainder tröften, jowie alle 
Freunde des Veritorbenen. 

Der Serr gebe, daß wir alle bereit 
möchten fein für die Ewigkeit. 


liy 
Wir 


Wer an den Sohn 


Ich bin der Weg und 


Prof. H. H. Ewert von Gretna 
geſtorben. 





Mit dem ſcheidenden Jahr iſt der 
verdiente und angeſehene Leiter der 
Mennonitiſchen Hochſchule — Men- 
nonite Collegiate Inſtitute von 
Gretno, Man., dahingegangen. 

Profeſſor Heinrich H. Ewert ſtarb 
am Sonnabend Abend nach kurzer 
Krankheit im boben Alter von 80 
Jahren. Er hatte fait noch bis zum 
fetten Tag aearbeitet; hatte das 
Hochſchul-Regiſter und den Finanz 
bericht bis Jahreswende fertiggeitellt 
und alle Eraminationspapiere des 
Serbitfurfus durchaejehen und mar- 
fiert. Die unmittelbare Todesurjache 
war Lungenentzündung. 

Prof. 9. H. Ewert war am 12. 
April 1855 zu Thorn in der damali- 
nen preußifchen Provinz Weft- 
Preußen geboren und fam im Nahre 
1874 mit feinen Eltern nad Kanſas, 
U.S. A. wo er fpäter Scullehrer 
wurde und 11 Jahre lang als Prin- 
zival am Salitead Seminar fungtier- 
te, Er war einer der Gründer des 
Bethel College zu Newton, Hanf. 

m Sabre 1891 fam er nad) Mas 
nitoba und wurde bon der Greenway 
Regierung zum Schul-Nnipeftor ers 
nannt, in welcher Kapazität er 12 
Sabre lang tätig war. 

Sauptiächlich aber bat er fi) ver» 
dient gemacht durch feine Tätigkeit an 
der Mennonitiihen Sochichule in 
Gretna, welche er fait 44 Jahre lang 
als Prinzipal aeleitet bat. Reichen 
Zraen hat er durch dieſe feine Lebens» 
arbeit aeitiftet 

Der Veritorbene wird itberlebt von 
feiner betagten Ritive; einem Bruder 
Ren, Peninmin Emert, Winnipeg; 
drei Schweitern in Kanſas und bier 
Zähnen: Pr Raul Emwert, Arzt zu 
Golden, B. E.; Dr. Carl Ewert, Arzt 
in Mrinee George, B. E.: Prof. Mt 
ert Ewert an der Orford Univerfi- 
tüt, ein Orford-Schitler Manitobas, 
und Pr. Milliam Ewert, Zahnarzt 
von Plum Conlee ımd Altona, Man., 
ımd bon einer Tochter Frl. Elma 
(wert vom Royal Pictoria Hojpital, 
Montreal. 

So ſtürmiſch, wie fein Leben, war 
auch der Tag feiner Beerdigung, 


9. Januar, 


denn der Sturm wütete fürchterlich. 
Es hatte aber die vielen Mittrauern- 
den nicht zurüdgebalten, an dem letz- 
ten Liebesdienit diefem mennoniti- 
schen Kämpfer, unſerem geachteten 
Bruder Seinrid 9. Ewert teilzuneh- 
men, wenn aud nur der Zug den 
Wen nadı Gretna vermittelte, da al- 
le Wege durch Schneemaſſen verjchüt- 
tet ſind. 

Gretna bat ſolch ein großes Be— 
gräbnis noch nicht erlebt. Alle Ge— 
ſchäfte waren geſchloſſen, trauerte 
doch die ganze Stadt mit um ihren 
eriten Arbeiter, der bis zuleßt in vol— 
(er Arbeit aeitanden, wenn aud) fein 
Alter das biblische hohe Alter von 
80 Jahren erreicht hatte. Doch war 
jeine Arbeit bis zuleßt aufs pünkt— 
lichite aereaelt, aetan und ausge: 
fiihrt. Mich feine Arbeit an dem 
„Mitarbeiter” war beendigt, wie wir 
in dem folgenden Abichiedswort, das 
er in der leßten Nummer bradte, er- 
jeben. 

Die bis dahin ımbefannten reichlt- 
chen Blumenſpenden, die feinen Sarg 
ſchmückten, legten auch ein beredtes 
Zeugnis ab. Und die waren nicht nur 
von Kinzelperfonen, von Gruppen, 
jondern von ganzen Gemeinden, To 
von der Mennoniten Brüdergemeinde 
von Winnipeg. 

Die Begräbnisfeier fand am Mitt- 
woch, den 2. Nanuar jtatt in dem 
Andahtsjaal der Mennonitiichen 
Lehranitalt, wo er 431% Nahr die 
Arbeit fiir den Meiiter getan. Er iit 
ja auch Gründer von Bethel College 
in Newton, Ranias. Und von Kanſas 
wurde er von den Mennoniten Ge— 
meiden Manitobas, ſowie bon der 
Regierung der Provinz Manitoba 
nad Canada gerufen, um das Schul— 
weſen in ımleren Gemeinden zu Tei- 
ten, und er bat fich all die Sabre hin- 
durch als auserwählt Nititzeug in um- 
jeres Serrn Sand erwiejen. 

Die Leichenreden wurden von den 
beiden Nelteitenbrüdern Nacob Höpp— 
ner von Winfler und Nobann P. 
Klaſſen von Winnipeq gaebalten. 


Zum Abſchied. 


Der Mitarbeiter macht mit der 
jegigen Ausgabe jeinen leßten Beſuch 
bei feinen Zeiern. Er will aber feinen 
ſtumrien Abichied nehmen, fondern 
er fühlt ſich aedrumgen, allen lieben 
Zefern, Korreſpondenten und befon- 
der3 den Gliedern der Bublifations 
gejellichaft ein Wort des Dantes zu- 
zurufen für das Intereſſe, das fie an 
feinen Bemühumaen für den Bau ım- 
ferer Gemeinschaft genommen haben, 
und feine Hoffnung auszufprecden, 
daß fie bei jeder ſich darbietenden Ge» 
legenhäit für die Wiederaufnahme 
des Wublifationswerfes von ſeiten 
der Canadiſchen Allgemeinen Kom— 
ferenz eintreten werden, 

Gin jeder Abichied erwedt wehmü— 
tige Gefühle, und fo iſt e8 auch bier 
der Fall. Wenn der Editor 27 Nahre 
lang einen geiſtigen Verkehr mit 
Sunderten von lieben Glaubensge 
noſſen bat unterbalten dürfen u. nım 
Umſtände und Verhältuſſe halber 
davon abſtehen muß, ſo erweckt das 
in ihm ein gewiſſes Gefühl der Ver— 
einſamung, und wenn er ſieht, dat 


> _ Dia Zu Zu BL, ZU, Zu, Zu 


or «“ 
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ſich der Geiſt für Gemeinichaftsinte- 
reſſen in fait feinem nennenswerten 
Mabe hat weden laffen, jo demütigt 
es ihn, daß er auf das wohltuende 
Gefühl eines erreichten Erfolges ver- 
zihten muß. Doc ijt er nicht ohne 
Soffnung, dab unſere canadijche 
Mennonitenwelt iiber kurz oder lang 
zu der Erkenntnis fommen wird, daß 
fie zur Erfüllung ihrer Pflichten in 
der Welt ſich des Schriftentums, das 
nuc auf den Baur des Reiches Gottes 
eingeitellt it, bedienen muB. 

Scheidet jemand aus der Welt, jo 
wird feinen Fremden aud) newöhn- 
lid eine Beſchteibung von feinem 
Lebenslauf gegeben. Das ſoll hier 
auch in Bezug auf den Mitarbeiter 
geichehen. 

Der Mitarbeiter iſt von der cana« 
diſchen Konferenz im Sabre 1906 ge- 
arimdet worden, ımd jollte ein Bin- 
deglied zwiichen den Gemeinden der 
Konferenz fein und ihre Intereſſen 
vertreten. Es wurde ein Rublifa- 
tionstomitee gewählt, und die Brü— 
der David Töws und Heinrich Ewert 
jollten die Editoren fein. Nach einigen 
Jahren z0g ſich Bruder Töws von 
diejer Arbeit zurüd, ein Siellver: 
treter fir ibn wollte fich nicht finden 
laſſen, und jo blieb der jetzige Editor 
fiir die Arbeit allein zurüd. — Ber« 
fchiedene Verſuche wurden gemadt, 
um die Eriitenzmöglichfeiten für das 
Blatt zu fihern. Die Gemeinden 
follten auf das Blatt fir ihre Glie— 
der abonnieren, was die Zahl der 
Leſer jo groß machen würde, daß das 
Abonnement nur 30 Cent betragen 
witrde, während das Abonnement für 
eine einzelne Perſon 40 Gent fein 
jollte, Viele Glieder ſtimmten diefem 
Vorichlage nicht zu und fo verſuchte 
man durch Aufnahme von Geſchäfts— 
anzeigen die Koſten der Herausgabe 
des Blattes zu verringern. Auch die- 
jer Plan fand nicht allgemeine Zu— 
ftimmung, und fo fielen die Anzeigen 
weg, und der Mbonnementspreis 
wurde auf 75 Cent feitgejett. Weil 
eine Anzahl Leſer mit ihrer Lefege 
bühr im Rückſtande blieben, und in 
den meilten Gemeinden fein Verſuch 
gemacht wurde, dieſe Rückſtände ein- 
zutreiben, ſo gab es Defizite, die 
durch Kollekten gedeckt werden mu» 
ten. Dies wurde einigen Gemeinden 
zu viel, und ſo beſchloß man auf der 
Konferenz im Jahre 1925 die He— 
pi des Mitarbeiters einzuftel- 
en. 

Das ſchaffte aber die Bedürfniffe 
zur Beſprechung gemiffer Gemeim 
ihaftsunternehmungen, wie Schule 
und Reifepredigt nicht aus der Welt, 
und fo verbanden fih eine Anzahl 
opferfreudiger Brüder zu einer Pub- 
Iifatfonsgefelihaft und aaben den 
Mitarbeiter ohne Unterbrechung he» 
raus, Der bisherige Editor diente 
umſonſt und wußte Mittel und Wege 
zu finden, wie entitehende Defizite 
zu deden. Dieſe werden der drüden- 
den Zeiten halber aber immer arö- 
ber umd die Arbeitsfraft des Edito- 
ren nimmt immer mehr ab, jo dat 
wegen der unerfüllten Soffnung, daf 
die Konferenz ſich in Bezug auf die 
Serausgabe eines Gemeinſchaftsblat. 
tes eines Beſſern befinnen würde, die 
Herausgabe des Mitarbeiter von ei- 
ner Privatgeſellſchaft nad) neunjäh- 
rigen, uneigennügigem Bemühen 
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eingeftellt werden muß. 

Der Mitarbeiter hat das gute Be- 
wußtjein, daß er feiner Aufgabe, da- 
hin mitzuwirken, „daß die Heiligen 
zugerichtet werden zum Werf des 
Amts“ treu geblieben it, und man- 
ches Anrenende zur Förderung des 
Schul- und Erziehungswejens, der 
Neifepredigtiache, der Pflege der 
deutihen Sprache ımd dal. gebracht 
und auberdem auf mande Schäden 
unferes Gemeinſchaftslebens auf- 
merffam gemacht bat. Er hat beim 
Aötreten von feiner Tätigfeit nur 
den einen Wunſch, dab die Notwen- 
Diafeit ſolcher Bemühungen allge 
mein erfannt und Beilerungsbeitre- 
bungen ins Werf aejegt werden möd)- 
ten. Der Editor, 


Lehrer n. Prediger Heinrich H. Ewert 
zn Gretna, Manitoba. 
Sonnabend Abend um 9 Uhr, den 
29. Dezember neitorben. 
Mittwoch Nachmittag, den 2. Jannar 
1935, begraben. 
(Eingeſandt von Benj. Ewert.) 

Der liebe Dahingeſchiedene war 
im Nabre 1855, den 12. April, zu 
Ober Naſſau, bei Thorn, Weft-Preu- 
hen, geboren; ımd erbielt dajelbit 
feinen Elementar- und Fortbildungs 
unterricht. 

In feinem 19. Lebensjahre (näm« 
lich im Frübjahre des Jahres 1874) 
wanderte er zuſammen mit feinen lie 
ben Eltern und zwei Brüdern und 
drei Schweitern von Weſt-Preußen 
nad) Kanſas aus. 

Bald nad Anfunft in Kanſas wid— 
mete er fich des Weiterftudiums, und 
bereitete fi vor für den Lehrerberuf. 
— Konnte dann bald in der Gegend, 
wo die Eltern ſich angefiedelt hatten, 
in der dortigen Diſtriktſchule zwei 
Sabre unterrichten. — Darnach hat 
er auf verjchiedenen höheren Lehr— 
anftalten noch einige Nahre weiter 
jtudiert. 

Nm Nabre 1882 trat er mit Efi- 
fabeth Baer, von Summerfield, Illi— 
nois, in den Eheſtand. Worauf er 
dann bon dem damals im Kanſas von 
den Mennoniten neugegründeten 
Schulverein einen Ruf erhielt, der zu 
gründenden Mennonitiihen Fortbil- 
dungsichule als Prinzipal und Leh—- 
rer zu dienen. Welchen Ruf er an- 
nahm. Und bat diefer Schule 9 Nabre 
borgeitanden. — Mübhrend jener 
Zeit wurde er auch von der Nlonfe- 
renz als Brediger berufen und be: 
ſtätigt. 

Im Jahre 1890 erbielt er einen 
Ruf von der Provinzial Regiermg 
Manitobas, und aleichzeitig auch von 
jeiten des damaligen mennontifchen 
Scdulvereins zu Gretna, bierber zu 
fommen zur Förderung des Scul- 
weſens ımter den Mennoniten diefer 
Provinz. Welchen Ruf er annahm 
und im Sommer des Nahres 1891 
mit Familie bierber fam. Ind jeit- 
dem bis zu feinem Tode (alfo 43% 
Sabre) Brinzipal ımd Lehrer der 
Mennonitifchen Lehranstalt zu Gret- 
na gewejen iſt. Bom Nahre 1891 bis 
1903 war er von der Regierung er- 
nannter Schulinfpeftor für menno- 
nitiihe Schulen in Manitoba. Im 
ganzen iſt er 55 Nahre als Lehrer tü- 
tig geweſen. 





Sein Sauptwerf war Schule und 
Erziehung. In bejonderer Weife die 
Seran- und Ausbildimg von Lehrern 
fiir unfere Schulen. Wobei er ein be» 
fonderes Intereſſe und Betätigung 
fürs Deutiche und fiir Religion be» 
fundete. — Dann bat er fi ja be. 
fanntlich in verjchiedener anderer 
Mefie, befonders im Intereſſe der 
mertmonitifchen Gemeinſchaft, allfei- 
tig und energisch betätigt. 

Yın 13. Februar 1925 erlebte er 
den ſchmerzlichen Berluft, dab ihm 
jeine liebe Gattin durch den Tod von 
jeiner Seite genommen wurde, — 
Im Sommer des Nahres 1926 ver- 
ebelichte er fich wieder, und zwar mit 
Witwe Katharina Kruſe von Kanſas, 
die ihm liebend und belfend treu 
zur Seite geſcanden hat»bis zu jet 
nem Tode, 

Er bat noch bis zum Schluß der 
Schule vor den Weihnactsfeiertagen 
den Unterricht in der Schule, wie ge— 
wöhnlich, erteilt. Sat die fchriftlichen 
Arbeiten der Scitler noch durchge— 
ſehen und denfelben die Zenſur 
gegeben. Und verſchiedenes andere 
geordnet. Rechnungen bezahlt. Die 
nötigen Eintragungen in den Bü—. 
dern gemacht. Erbaltene Geldanwei— 
jungen unterjchrieben. uw. uf. — 
Die Schüler der Anftalt fuhren zu 
den Weihnactsfeiertagen nah Hauſe 
ohne zu ahnen, daß fie ihren geliebten 
Lehrer nicht mehr lebendig wieder: 
jeben witrden. 

Am Sonnabend, den 22. Dezem- 
ber, fuhr er noch per Eiſenbahn nad) 
Altona in geichäftlichen Angelegnen- 
heiten, und machte bei der "elegen- 
heit hier auch noch einige Befuche, - 

Montag Vormittag, den 24. De- 
zember, interejiierte und betätigte er 
ſich noch in der Verteilung von deut» 
jhen Büchlein an Sonntagsicitler 
als Weihnadtsbeiherung. Worauf 
er fich aenötiat jab, fi zu Bett zu 
legen. Und iſt dann auch nicht mehr 
aufgeitanden,. Und Sonnabend Abend 
um 9 Ubr, den 29. Dezember, iſt er 
dann ruhig und jelig im Seren ent- 
ihlummert. — Er iſt alt geworden 
80 Jahre, weniger 3 Monaten und 
17 Tagen. 

Es empfinden fein Mbicheiden tief 
feine liebe Gattin, vier Söhne und 
eine Tochter. Bon denen drei Söhne 
wegen großer Eutfernung balber, 
auf feinem Begräbnis nicht gegen- 
wärtig jein fonnten. Aber gegen» 
wärtig fonnte fein, Frau Ewerts ei- 
gener Sohn, Robert Kruſe, der von 
Conneetient (U.S.M.) in Zeit zum 
Begräbnis gefommen war, zur aro- 
ben Freude ımd Troit feiner lieben 
Mutter. 

Auer diefen empfinden ebenfalls 
tief jein Mbicheiden: ein Bruder 
(Brediger Benjamin Ewert zu Win- 
nipeg, der zuſammen mit feiner Gat— 
tin auf dem Begräbnis gegenwärtig 
fein fonnte) ımd drei Schweitern in 
Nanfas, (Frau John W. Benner, 
Witwe Auguste NRempel und Frau 
Jacob F. Töms die gegenwärtig fein 
fonnten) jowie viele andere Ver— 
wandte und Freunde (auch von jeiten 
feiner lieben Gattin) in der Nähe 
und in der Ferne. Ganz beionders 
auch die Freunde in Gretna; und die 
vielen geweſenen und zietweiligen 
Schüler der Mennonitiichen Lehran- 
ftalt; viele Prediger, Lehrer ımd an- 


dere Mitarbeiter am Werke des 
Seren. Ebenfo empfinden tief fein 
Abſcheiden viele der neueingewan- 
derten Geſchwiſter. — 

Doch trauern fie nicht als jolde, 
die feine Hoffnung haben. Sie find 
getröftet durch Jeſum Chriſtum, der 
dem Tode die Macht genommen hat. 
Wiſſend, daß er eingegangen iſt zu 
feines Heilandes Freude und Selig- 
feit. — Er bat jeinen Lauf vollen» 
det. Er hat einen auten Kampf, ge— 
kämpfet. Er bat Wlauben gebalten. 
Sinfort it ibm auch beigelegt die 
Krone der Gerechtigkeit. 

Die Begräbnisfeier fand Mittwoch 
Nachmittag, den 2. Nanuar dieſes 
neuangetretenen Nabres, von der 
Mennonitiichen Lehranitalt zu Gret— 
na aus, ımter jehr zablreider Be— 
teiligung statt. (Schätzungsweiſe et» 
wa 600). Darunter war bejonders 
eine ſtarke Vertretung von früheren 
und zeitweiligen Schiilern diefer An— 
italt, nämlich von Gretna, Altona, 
Nofenfeld, Plum Coulee, Winkler, 
Arnaud, Steinbach, Winnipeg, und 
anderen Orten, troß ſehr ſtürmiſchem 
Metter. red. David D. Slaf- 
fen von Halbitodt war die Leitung 
der Feier übertragen. Leichenreden 
wurden; aehalten von Nelt. Jakob 
Höppner von Winfler und Aelt. Joh. 
RB, Klaſſen von Winnipeg. — Abends 
fand nod eine Nachfeier itatt, auf 
welcher Melt. Franz %. Enns bon 
Whitewater ımd Pred. Peter 8. 
Tichetter von Freeman, Siid- Dakota 
und noch 12 andere Brüder und 
Freunde des lieben Verstorbenen An— 
ſprachen bielten; zu denen aud der 
deutſche Konſul, Dr. Seelbeim, ®in- 
nipeg, u. Schulinipeftor G. G. Neu- 
Feld, Morden, als Vertreter d. Erzie- 
bungsbebörde von Manitoba, gehör« 
ten. Möge fein Andenken im Se 
gen bleiben! 

Sonntag, den 6. Nanuar wurde 
ein Nachbegräbnis im Heim der Ge— 
ſchwiſter B. Ewert in Winnipeg ge- 
feiert, im Gedenken des lieben Ber- 
jtorbenen. 


miſſion 


Bericht 
von der „Miſſionsſtation Puiel“ 
in Bololo — Africa. 
Bololo, den 19. Oktober, 1934. 


Ein Freudenfeſt im weit entfern- 

ten vergeſſenen Erdflecken. 
Jeſus Immannel, 
Siegesfürſt, Lebensquell, 
Mächtiger Held. 
Nichts bin ich ohne dich, 
Darum erhöre mid, 
Schütze mich gnädiglich 
Vor Sünd und Welt. 

So klang es aus voller Kehle und 
friſcher Bruſt am ſchönen Sonntags- 
moraen, den 15. Oktober von 130 
Schülern, die im Parademarih vom 
Schulhofe aus dem neuen Dorf zu 
marſchierten. Zwei aroße Fahnen 
ihmüdten den Zug. Die eine hatte 
die Aufichrift „Der Serr behüte dei- 
nen Musgang und Eingang von nun 
an bis in Ewigkeit“. Diefer Segens. 
munich war ipeziell und follte zur 
Einweihung des CS chülerdorfes die- 
nen. 

Endlid war denn doc das Dorf, 
beitehend aus 53 Häufern, fertig ge 
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worden. „Endlich“ heißt e8 nicht da- 
tum, daß er lange nahm, denn es wa» 
ren nur rund ſechs Wocen, wo daran 
gearbeitet wurde, fondern weil es jo 
jehr nötig war. Die immer größer 
werdende Schülerzahl fonnte in dem 
64 m. Haufe nicht mehr gut ſchlafen. 
Wenn die Glode morgens zur An- 
dacht rief, jprang ein Schwarzer nary 
dem andern aus der Tür des fo flei- 
nen Häuschens heraus. Dieje Kleinen 
Selden, die meiiten von 10—12 Jah— 
re, haben fleißig Baumaterial aus 
dem nahen Walde berbeigeichleppt: 
Stöde, Balınzmeige und Kodi, eine 
Art ſtarke Ranken zum Binden. Un— 
ter Br. VBande-Veldes Anleitung find 
die beiden Reihen Häuſer planmäßig 
aufgeitellt. Ihr lieben Freunde da- 
beim, Ihr hättet es jehen jollen, wie 
die nadten Schwarzen da herum ar- 
‚ beiteten. Zu drei ſaſſen fie auf den 
Dächern und banden das Dadı; mel) 
rere banden die Wand, ein Teil ban- 
den drinnen das Bett für drei Mann, 
eine Reihe zupfte Koi, dort nähte 
eine Gruppe PBalmblätter zufammen 
für Wand und Dad. So find die 
Häuſerchen 2 auf 3m. mit Veranda 
entitanden. Das Haus wird ja nur 
nachts und wenns reanet benußt, die» 
fe Wilden lieben die Freiheit in der 
Natur. 

Nun an dem ſchon erwähnten 
Morgen zog d. Schar erſt einmal ſin— 
gend durch das Dorf entlung, dann 
blieb man in der Mirte des Dorfes 
ftehen, wo ein Pla arrangiert war. 
Matten waren hingelegt, darauf die 
Orgel, Gitarre und Stühle jtanden. 
Ueber Erwarten war eine große An- 
zahl Leute herzugefommen, ungefähr 
bei 500 Mann. Eltern und Freunde 
der Kinder. Den nädjiten Kreis fi- 
bend bildeten die Schulkinder, dann 
umringten fißend und ſtehend die 
DPorfsleute; Männer mit zottigem 
Saar, rot angefärbt, mit langen 
Speceren. Frauen — die Kinder auf 
dem Rücken gebunden; reife und 
Stinder, alle nadt außer einem ſchma— 
len Lendentuch. Viele rot angeitri- 
chen, mit Tattowa geziert. Es wurde 
geipielt und geſungen, mehrere Bibel- 
verje und auch Pialm 1 wurde von 
den Kinder aufgejagt. Much jeder von 
uns jprad über ein Wort Gottes. 
Wie macht das froh, daß man die 
ſem armen Wolfe in ihrer Sprache 
etwas jagen fann vom Worte des Le— 
bens, Daß etwas aufgenommen wur» 
de, zeinte die Aufmerkſamkeit. Zuletzt 
waren noch verichiedene gymnaſtiſche 
Uebungen, von den Kindern ausge 
führt: ichönes Gelingen heinhnte den 
rei und die tägliche Uebung der 
Rinder unter der Leitung des Br, V. 
V. Nachher wurden noch Pildern ge- 
nommen; die Uhr war halb 10, und 
die itarfe Sonne mahnte zum Heim 
gana. Zuletzte befam noch ein jedes 
Kind einen Spruch, ausgeteilt von 
Erna Bartſch (fleines Mädchen). So 
etwas batten dieſe Kinder noch nie 
erlebt; die Freude war groß. Neder 
will jeßt auch feinen Spruch wiffen 
und geben nicht nad) bis fie ihn ba 
ben. Eine fleine Anzabl Tieft jchon 
felbit. Schr wichtig ift ihnen, daß die 
Kinder daheim ihre Cente zuſammen- 
legen, davon wir ihnen dann leider 
und Eifen faufen, 
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Gegenwärtig iſt unfer Leiter H. ©. 
Bartſch auf einer längeren Reife, 
nämlidy nad) Canada — aus notiven- 
digen Gründen. Mit demütigem 
Herzen in dem Vertrauen zu Ihm, 
daß wir in Seinem Willen jtehn, 
wollen wir diejes Werf jo weiter 
führen. Nad)  jechs-wöchentlichen 
Stillſtand, arbeiten wir wieder in der 
Schule. Die Schweitern 2. San und 
A. Bartſch find darin tätig. Schwe— 
jter K. Harder hat neben der Stran- 
fenarbeit noch die Frauenjchule, 12 
an der Yabl. Die wirtichaftliche Sei 
te als auch die Aufficht der Nungens 
bat jetzt Br. Bande-Velde. 

Es grüßen daheim alle, die uns 
lieben 

die noch Sebliebenen in Bololo. 

P. S. Diefer Bericht wurde ums 
nach Winfler zugejandt, den wir nun 
veröffentlichen. Zu gleicher Zeit diene 
zur Kenntnis allen Miſſionsfreunden 
Diefer Station, dal der Miſſionar 
9. G. Bartſch auf der Reiſe nad) 
Ottawa, Canada iit, um dort feinen 
Paß fiir das Ausland zu erneuern. 
Dies iit der Hauptzweck jeines Ser 
fommen. Gtwa am 11. Jannar d. J. 
wird er in New-Norf landen. Nur 
etliche Wochen wird er fih in Cana 
da aufhalten, nad) welcder Zeit er 
wieder zurückfährt. Die Arbeit auf 
der Bololo-Miffionsitation wird von 
den andern Miffionsgeichtwiitern im 
Segen weitergefitbrt, wie auch die 
Leſer aus dem Berichte geleſen ba 
ben. Br. Bartſch gedenkt Kitchener, 
Winnipeg und Winkler zu beſuchen. 
Sollten noch etliche andere Ortſchaf 
ten in Manitoba gewillt ſein, den 
Bruder zwecks Bericht-Erſtattung 
aufzunehmen, jo bitte es mir hierher 
nad) Winfler zu berichten. Yaljet uns 
den Serrn bitten, er möge ihn auf 
der Reife bewahren und feine Arbett 
jegnen. 

Mit freundlichem Miſſionsgruß 

G. J. Reimer. 
Winkler, Man., den 2. Jan. 1935. 
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Menno Simons 
über die Gottheit Chriſti. 

In dem „Standard” Nadjichlage- 
werf „Die Religion in Geichichte umd 
Segenwart“ (1912) findet fich die 
Angabe, dat; Menno Simons gelehrr 
babe, „Jeſus babe ſich als Gottes 
Sohn in die menichliche Natur ver- 
wandelt, nicht fie angenommen.“ 
(Band 4, Seite 270.) Difenfichtlich 
it dieſe Angabe nicht das Nefultat 
von Forſchungen des Verfaſſers des 
betreffenden Artifels, ſondern fie iſt 
einem Artifel von Dr. Samuel Cra 
mer, ehemals Profeſſor am menno- 
nitichen tbeolonifhen Seminar im 
Amſierdam, entnonmen. In einem 
Artifel in der, vor dein obigen Werk 
erichienenen, großen „Nealenchflopä 
die fiir Theologie und Kirche” von 
Serzoa-Hand madıt Dr. Cramer eben 
dieſe Anaabe, dal; Menno aelebrt ba- 
be, Gottes Sohn babe fih im Die 
menschliche Natur verwandelt, nicht 
fie angenommen. Prof. Cramer jagt 
bier, nadı Mennos Lehre fei „Gottes 


Sohn Menſch und nur Menſch geivor- 
den“, er habe während jeines Erden- 
lebens die göttliche Natur nicht ge- 
habt, jondern jei „nichts als Menſch 
gewejen“ (Band 12, Seite 591f. und 
6077.) 

Ebenfalls jagt Dr. Cramer an der- 
jelben Stelle, daß Menno der Met 
nung geivejen jei, ein Weſen, „welches 
Gott und Menſch zugleid; war, wäre 
ein Unding gewejen”, und von einer 
Einbeit zweier Naturen, der göttli- 
chen und der menichlichen, in Ehrifto 
jei bei Menno nicht die Nede, er habe 
die göttliche Natur in Chriſto nicht 
nelebrt. Prof. Cramer jagt ferner: 
„Nicht mit Unrecht witterten d. refor- 
mierten Theologen dahinter eine uni— 
tarische Neigung.“ In der Tat ijt die 
Lengnung-der göttlihen Natur Ehri- 
iti nichts anderes als Unitarismus. 
Die praftifche Bedeutung diejer Be- 
hauptung bezüglich der Lehre Men- 
nos it, daß die Väter der Menno- 
niten-Semeinichaft, wie die heutigen 
Mennoniten der Niederlande, theolo- 
isch liberal gerichtet waren. 

Nim find vor der Erjcheinung des 
Werkes „Die Neligion in Gejchichte 
und Gegenwart“ in der M. Rund— 
ſchau ımd im Goſpel Herald Artikel 
erichienen, in welchen durch Anfüh- 
rungen aus Menno Simons Werfen 
bewiejen wurde, daß diefe Meimmg 
iiber Mennos Lehre durchaus irrig 
iſt. Hütte der Verfaller des zuerſt ge— 
nannten Artikels von diejen Artikeln 
Kenntnis gehabt, jo wiirde er jene 
Ansicht iiber Menno nicht wiederholt 
haben. 

Um Leſer nicht mit langen 
Zitaten zu ermüden, werden wir ei 
nige furze Stellen aus Menno Si— 
mons Schriften anführen, welche väT- 
lig genügend find zu beweifen, daß er 
die göttliche ſowohl als die menid)- 
liche Natur Chriſti lehrte. Er ſcheibt: 
„sch befenne beide Naturen In EChri- 
ito, die aöttliche und die menschliche” 
(VBollitändige Werfe Menno Simons, 
aedruct in Elkhart, Ind., 1876— 81, 
Band 2, Seite 542; Wollitändige 
Werke in bolländiich, gebrudt in Am- 
iterdam, 1681, Seite 569; ebenfo 
deutſche Werfe Band 2, Ceite 563, 
holl. S. 589). „Chriſtus iſt 


den 


Werke S. 
wahrhaft Gott und Menſch, Menſch 
und Gott“ (deutſche Werke Band 2, 
S. 474, holl. Werke S. 525; ebenſo 
deutſche Werke Band 2, S. 221, holl. 
Werke Seite 363). „Ich alaube und 
befenne, daß Gott jelbit im Fleiſch 
erichtenen it” (Deutiche Werfe Band 
174; boll. Werfe S. 526). 
„Nach feinem ewigen göttlichen We 
ſen ift der Simmel fein Stuhl und 
der Erdboden der Schemel jeiner Fü— 
je” (deutliche Werfe, Pb. 1, ©. 73; 
holl. Werte ©. 31). „Er iſt der Ge— 
mwaltbaber ımd Serr Simmels und 
der Erde, der Seliamader der gan— 
ven Welt, in welchem alle gegenwär— 
tigen und zukünftigen Verheißungen 
verfaßt Liegen. Seinem anbetungs- 
würdigen, herrlichen und boben Na— 
men ſei Preis in Ewigkeit. Amen“ 
(deutſche Werke, Bd. 2, ©. 554; boll. 
Werfe ©. 578). „Dies fei von der 
ewigen und unbegreiflichen Gottheit 
Chriſti genua” (deutiche Werfe, Bd. 
2, ©. 223; bo,. Werke ©. 365). 


Scottdale, Pa. Sohn Horid). 


2% 
u, > 





9. Januar, 


Wie man vor 60 Jahren 
Hochzeit feierte. 
Bon M. B. Fait. 


Mein lieber Vater der im Dezem- 
ber 1916, 85 Jahre alt, jtarb, hat 
in feinem Leben viel gejchrieben — 
id; eigentlih au) — und im jelben 
Sabre als er jtarb, jchrieb er einen 
Bericht wie man ımter den Menno- 
niten in Rußland vor 60 Jahren 
Hochzeit feierte. 

Als ih Editor der Mennonitijche 
Rundſchau war, kaufte ih in Elfhart 
ein Buch), 9 auf 14 auf 1 Zoll groß u. 
ichiefte es ihm. Dasfelbe iſt auf fei- 
nen 302 Seiten dicht befchrieben. 
Dadıt ich wollte davon jetzt, da ich 
auch bald alt bin, noch „dies und das“ 
veröffentlichen; heute alfo: Wie man 
vor 60 Jahren — jegt alſo 75 Jad⸗ 
ren — Hochzeit feierte. Vater ſchreibt: 

„Damals war es ja jo, wenn ein 
Jüngling 20 und ein Mädchen 18 
alt war, dann wurden fie auf ihr 
Bekenntnis getauft und in die Ge- 
meinde aufgenommen. Sie mußten 
den Statehismus auswendig lernen. 
(Doch ich erinnere mich, als umfer 
Knecht bigement fam, und fie in der 
Ntirche ſchon itanden, und der bejahr- 
te Welteite den Katehismus verhörte, 
dann ſagte er zum Anfang: Wenn 
jemand die Antivort gerade jegt nicht 
recht weiß, darf er den zunächſt Ste- 
benden anitoßen und der fann dann 
antworten. Manche hatten jchlecht, u. 


Ginzelne wohl garnicht gelernt. 
M.B.F.) 
Zwiſchen Oſtern und Pfingſten 


ſollten die Tauffandidaten nicht in 
jugendliche Zuftbarfeiten gehen. Je— 
der der getauft wurde mußte zwei 
Zeugen haben, die der Gemeinde fag- 
ten dab die Perfon zur Taufe bereit 
ei. 

Wollte Jemand heiraten, bejprad) 
er es mit feinen Eltern und e8 wur- 
den zwei Bewerber an die Eltern des 
Mädchens geſchickt. Wenn die wich— 
tige Sache mit den Eltern beſprochen 
var, wurde das Mädchen herein ge 
rufen und der Sache wegen befragt. 
Die Bewerber erhielten dann den 
Auftrag der Nüngling dürfe fommen 
und an einem dazu bejtimmten Tage 
ging der Nüngling dorthin, d. h. 
wenn das Mädchen Na gefagt hatte, 

Yuerit ſprach er mit den Eltern 
und jante er möchte ihre Tochter zur 
rau haben. Dann wurde ihm ge- 
ſagt: Sie iſt in der Editube, ihr dürft 
euch darüber beipredien. Sagte fie 
Sa, aingen fie in die Großitube zu 
den Eltern und die öffentliche Ver— 
lobung wurde gewöhnlid fir den 
naciten Samstag beitimmt. 

Nabe Verwandten und Nachbarn 
wurden dazu geladen. Nach der Be- 
grüßung wurden auf der Berlobung 
2 Lieder gelungen und dann Kaffee 
netrımfen. Nachdem wurde noch ein 
Lied geſingen und die Verlobung 
war fertia. Daß der Prediger auf der 
Verlobung eine Anjprade bielt, fand 
ſich erit im Nabre 1870. 


Nächſten Sonntag wurden die 


Vrautleute in der Kirche aufgeboten. 
Dann ging das Beſuchemachen los. 
Die Hochzeit wurde gewöhnlid 10 
Tage nadı der Berlobung gefeiert, 
am Dienstag oder Donnerstag. Sehr 
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felten an einem andern Tage. Die 
Eltern der Braut richteten gemöhn- 
lich die Hochzeit aus. 

Auf der Hochzeit wurde zuerjt ein 
Lied gefungen und in der Traurede 
machte der Prediger eine ernite Er- 
mahnung. Dann wurden die Braut» 
leute aufgefordert aufzuftehen, und 
ihnen wurden folgende Fragen ge— 
jtellt, die ich wörtlich folgen laſſe: 

1. Steht ihr nod; mit der Gemein- 
de in Einigkeit des Glaubens, fo ver- 
bunden als zu der Zeit, als ihr vor 
Gott und der Gemeinde, auf geboge 
nen Sinien die Taufe empfargen, Yo 
antwortet beide! — 

3, Ob ihr freie Perſonen jeid, was 
ehelichen Gelübden betrifft, d. h. ob 
ihbr Jemand verfproden oder ber. 
pflichtet jeid? Denn die Gemeinde 
erlaubt nicht, daß Untreue in den 
Eheſtand treten. Ob ihr davon frei 
jeid fo antwortet beide! — 

Teure Verſammlung, dieje zwei 
Berfonen geben einstimmig zu erfen- 
nen daß fie freie Berfonen find, was 
ihr nötigen Falls bezeugen könnt! 
Weil aber der Eheitand ein jehr wid)- 
tiger Stand iſt, und folchen oft Trüb- 
fal begegnet, jo wollen wir für diejes 
Baar noch um eine glüdliche und ge— 
ſegnete Ehe beten, jo wendet euch mit 
mir zum Gebet. Dann fniete die gan- 
se Verſammlung und beteten ein jtil- 
\e8 Gebet. Dann stehen die Braut» 
leute wieder und der Prediger fragt: 

3. Den Bräutigam: Ob du die bis». 
berige Freiheit der ehelichen Gelüb— 
de, an diefe deine Braut zu überge- 
ben gedenkſt, verjprichit dieſelbe zu 
lieben und zu achten in Freud, im 
Leid und in Traurigkeit, ob du ber» 
fprichit fie niemals zu verlaffen, jo 
lange ®ott dir das Leben ſchenkt, fo 
antivorte ! 

1. Eben Diejelbe Frage gebt auch 
an die Braut, ob du die bisherige 
Freiheit der chelihen Gelühde an 
deinen Bräutigam zu übergeben ge— 
denkſt, veriprichit ihn zu lieben und 
zu achten, in Freud und Leid und in 
Traurigkeit, ihn nie zu verlaffen, fo 
lange dir Gott has Leben jchentt, fo 
antworte! — 

So gebet euch denn die rechte Sand 
und ich als ein geringer Diener mei 
nes Gottes, ſpreche euch im Namen 
des drdieinigen Gottes zuſammen. 
Der Gott Abrahams, Niaafs und Ka« 
fobs fei euer Schuß und Troit, in 
froben und in fchiweren Stunden. Er 
fegne und überſchütte euren Haus— 
ſtand; er ſei eure Hilfe in allen Mü— 
ben und Beſchwerden. Er bewahre 
euch vor Unglück und Gefahr, ja wir 
wünſchen euch den Segen Moſes: Der 
Serr ſegne und behüte euch, er Tafte 
jein Angeficht leuchten über euch und 
ichenfe euch feinen Frieden von mun 
an bis in Ewigfeit. Amen. Nun feßı 
euch. 

Nun meine Lieben feid ihr eurem 
Wunſche gemäß ehelich verbunden, 
und zwar ſo lange bis der Tod euch 
ſcheidet. Wandelt treulich, ſeid fromm 
und friedſam, verlaſſet nicht die Ver— 
ſammlungen. Sollte es dem Herrn 
gefallen euch mit leiblichen Erben zu 
ſegnen, ſo erziehet dieſelben in der 
Zucht und Vermahnung zum Herrn. 

Somit wollen wir ſchließen und 
ermahnen noch die werte Berfamm- 
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Iung nad Tobias Lehre zu fun, mo 
es heißt: „Das Mahl aber und die 
Freude hielten fie in Gottesfurdt.“ 
Zum Schluß wurde gewöhnlich No. 
721 gelungen: Geſchloſſen tt der 
Ehebund. Dann wurde Kaffee ges 
trunken. Nachdem noch ein Danflied 
gefungen, war Schluß. 

Auf vielen Pläben gab cs dann 
woc einen üblen Nachklang. Die 
Prediger entfernten ſich und die Ju— 
aend verübte allerlei Luſtbarkeiten. 
Auch Fam die Prantweinflaiche de» 
mn: Anaben und Mädchen jaben 
zuſammen uf.“ 

Needlen, Calif. 12—18— 34. 


Zur Beachtung. 

Es iſt nicht ratſam, Solchen et- 
was zu Schicken, die nicht direkt darımm 
bitten, denn wenn fie im Kollektiv ar- 
beiten oder ſonſt Nusficht auf Ben- 
fion haben, dann bringt ihnen jo ei- 
ne Gabe Unannehmlichkeiten; mit 
Driginal-Bittgefuhen direkt aus 
Rußland iſt das anders. 

Sohn 3%. Harms. 
Sillsboro, Kanſas. 
Gretna, Bor 20, Man., 
den 2 Jannar 1935. 
Kin offener Brief. 





Da ic nicht alle Adreifen babe, 
dDhe ich für den vorliegenden Fall 
brauche, möchte ich durch die Rund- 
ſchau die betreffenden Freunde er- 
reichen. 

Als fürzlid ein Schiff auf dem 
Ozean unteraing, bemübte Die 
Mannſchaft anderer Schiffe fih um 
die Rettung der bedrohten Schiffs: 
leute, Die Rettung gelang und wur: 
de als edle Tat gepriejen. Und in 
der Tat, was würden wir wohl von 
Seelenten balten, welhe einen S.O. 
S. Schrei nicht beachten Sollten, 

Co ein S.O.S.Ruf ſcheint an 
mein Ohr gedrungen zu fein, wenn 
Frau Neta Zehn (Tochter von D. ©. 
MWarfentin Neuenburg) jchreibt: 
„Wir hatten ıms eben ein Kochiel 
Kartoffeln gebettelt zu Frühſtück, ums 
bungerte jo. Wir hatten den Tag bor 
her nur ein bißchen Samen gegeſſen, 
md heute bimaerte ums aber fo, wır 
fonnten es nicht mehr aushalten . . .“ 
ron Neta Zehn it meine Schwä 
gerin, da ıch aber 5 Schwager und 
den Bruder in der Verbannung ba- 
be, kann ich die Schwägerin nicht ge 
niigend mithelfen. Es wohnen im 
Weſten Canadas aber tirder von Na 
fob Martens, Elias Bergen und Na» 
fob Peters, die alle Better und Con 
finen von Frau Zehn find, Freunde, 
follte diefe Nachricht Euch erreichen, 
dann eriwäget, bitte, ob Ihr bier 
nicht Pflichten zu erfüllen hättet. Ich 
minditens job es fir meine Aufgabe 
an, Eich obige Mitteilung zu machen. 
Es grüßt Euch alle freundlich 

P. A. Nempel. 


Korreipondenzen 


Winkler, Man., 
den 28. Dezember 1934. 


Ten 20. Dezember hatte die Bibel- 
ſchule ein innhaltsreihes Programm 


in der Kirche der M. Brüdergemeinde 
bier am Orte. Eröffnet wurde es 
von A. 9. Unrub, dem Oberlehrer 
der Bibelichule „Biel“, mit Luk. 2 
und einem Gebet. Dann fang man 
das Lied: „Singet Gott mit lauten 
Klang“ mit Bianobegleitung und 
„Stille Nacht, heilige Nadıt“. Dann 
trat Rev. I. Wiens hervor mit einer 
Deutlihmachung der Kollekte, welche 
aeboben wurde, um 28 arıne Fami— 
lien zu Weihnachten zu erfreuen, 
Dann folgte ein Geſang, geleitet von 
Ab. Kröker. Und jo wechielten Ge- 
dichte, Selang und Vorträge, von den 
Schülern vorgetragen. Br. Tichetter 
macte dann den Schluß mit der Be- 
merfung: „Chriſtus gab fi für uns 
durch feine Geburt, was tuit dur für 
Ihn?“ 

Auch hatte Oberlehrer Wolkow ein 
ſchönes Programm am Abend des 
21. Dezember. Er eröffnete das 
Chriſtfeſt mit dem Liede: „O du fröh— 
liche, o du ſelige gnadenbringende 
Weihnachtszeit und Gebet. Die Schü— 
ler brachten wunderſchöne Lieder, Ge— 
dichte und allerlei lehrreiche Vorſtel— 
lungen, ſo daß uns Alten die Zeit 
nicht lange wurde zu lauſchen. Nach— 
dem die Lichter des Baumes nieder— 
gebrannt, teilte man die Gaben aus, 

Auch bat der Tod wieder etliche 
mitgenommen. Hier jtarb die Gat— 
fin des Saramaders, Onfel Löwen. 
Sie wurde von dem M. Br. Gottes: 
bauje aus den 26. Dezember auf dem 
Winfler Totenader beerdigt. Der 
Herr tröjte alle Sinterbliebenen. Auch 
itarb eine Frau Giesbrecht an Per: 
aiftung im Dorfe Hodhfed, Wann 
ie beerdigt wurde iſt mir nicht be- 
fannt. Sie hatte nämlid) eingefann: 
tes Sauerfraut gegeſſen. 

P. 9. Penner. 
Burnaby, B. G., 
den 5. Dezember 1934. 

Gottes Liebe, Freude und Frieden 
in Chriſto, laut dem Lobgeſang der 
Engel nach Lukas 2, wünſche ich zum 
Geburtsfeſt und neuen Jahr allen 
Leſern der Rundſchau, famt Gottes 
Segen und Geſundheit. 

Wir haben jeit dem halben Dfto 
ber viel Nenen. Sonntag den 21. 
Oftober, brauite ein Drfanartiger 
Sturm durd; unsere Gegend, viele 
Spuren der Berwititung binterlai 
jend. Auch unſer Haus wurde recht 
hart mitgenommen und sait alle 
Schindeln von der Ditjeit des Daches 
über's Haus auf die Straße gewor 
ten; außer ein feiner Streifen ober 
meinem Bett, jo auch ober meiner 
Töchter Schlafzimmer. Da es jehr 
reanete, floß das Waſſer in Strömen 
herein. Es war ungefähr um 2 Uhr 
nadmittags. Mein Sohn, David 
D. Frröfe, war ſchon Samstaa her 
aefommen, jo wurde jo ſchnell wie 
möglich alles von der Ditieite weg 
nad der Weitieit, in die Kochſtube 
und in das Zimmer der Tücher ae 
tragen. Much waren 3 meiner Groß: 
töhter von Vancouver eben ange 
fonmen. Eine von diejen gebt bier 
zur Hochſchule, die eine halbe Meile 
bon uns entfernt ii. Auch meine 
Tina, die nicht weit von daheim aus- 
ihafft, war heimgefommen. 

Unſere Nachbaren, zwei leibliche 
Brüder kamen herüber und nach Be— 


ratung, brachten dieſelben breite 
Bretter her und deckten damit das 
Dach ſoweit dieſelben reichten, doch 
blieb auf der Nordoſtecke noch ein 
Streifen ungedeckt, wo das Waller 
in Strömenn niederfloß. 

Die Großtöchter von Vancower 
fuhren noch am jelben Abend heim, 
fo auch meine Tina. Mein Sohn 
fuhr erit Monntag morgens. Ich 
jelbjt ging Montag gleich zum näd)- 
iten Holzhof hei Noyal Daf und er- 
fımdigte mich wieviel Schindeln es 
brauchen würde und wie teuer. Dann 
nachdem ich es mit den Kindern be- 
iprochen, beitellte fie Tina per Tele» 
phon von ihrem Seime aus, und 
Mittwocd auf Mittaga bradte man 
uns die Schindeln. Donnerstag 
morgens war es ſchön, da kamen die 
Nachbaren, reinigten das Dad), und 
da ergab es fi, daß die Schindeln 
nicht ganz ausreichten. Da erbot fid) 
einer der Nachbaren, er werde die feh- 
lenden Schindeln holen und fo wurde 
das Dadı Freitag um 41 Uhr ganz 
tertin. Gott ſeane und veraelte & 
den lieben Nacdbaren. (Es find fa- - 
tholifche Brüder.) 

Es war wohl Donnerstag, den 15. 
November, als die Brüder von Yar- 
row bei uns anfamen und mich mit- 
nehmen wollten nad) Vancouver, wo 
P. E. Benner im Mädchenheim Ver— 
ſammlungen abzuhalten gedenke. 
Weil es aber unſer Vorbereitungs— 
tag für den Markt war, konnten wir 
es nicht möglich machen. Bei diefer 
dunklen, rennerifchen und nebligen 
Zeit begrüßte uns der erite Tag des 
Dezember Monats von morgens bi3 
abends mit klarem Sonnenjchein, 
aber auch die Erde war hartaefroren; 
dann aber wieder Regen, den ſchwer— 
ten wie bisher und dann wieder Ne- 
bel, da man nicht hundert Schritte 
vorausſehen Fonnte. 

Wenn die Nebel diefer Erden 
Sind vom ew'gen Licht verſcheucht, 
Wenn dereinſt in jenem Leben 
Aller Kummer ewig ſchweigt: 
Welche Freude, welche Wonne 
Wird uns dann erfüllen dort, 

Mo die Strahlen jener Sonne 

Uns erquiden fort und fort. 
Mit Gruß Euer Mitpilaer, 
David Fröſe. 


Bekanntmachung. 


Der mennonitiihe Nugendverein 
der Schönwieler Gemeinde, Gruppe 
Winnipeg, macht hiermit befannt, 
daß am 17. Jonnar I. X. in der ufra- 
iniihen Proswita, Ede Flora und 
Meftenzie, das Volksſtück 


„Der Pfarrer von Kirchfeld“ 


bon Ludwig Anzengruber zur Auf- 
führung gebracht werden ſoll. 
Beginn halb acht Uhr abends 
Die Eintrittsfarten find an folgen- 
den Stellen zu haben: 
Frl. Anna Willms, 446 Elgin Ave,, 
Abram Klaſſen, 564 Alerander Ave,, 
Frl. Marichen Derfien, 31 Donald, 
Frl. Lieſe Klaſſen, Mädchenheim, 
Heinr. Neufeld, 802 Alexander Ave, 
Und an der Kaſſe vor Beginn. 
Preis 25 Cents und 35 Cents. 
Jedermann iſt herzlich willkommen. 
Der Vorſtand. 
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Sur Veachtung. 


1/ Nuirge Betuuutuuhungen uud Au— 
seigen muſen jpulejliens Sonnabend 
tur die nawjte Ausyave eiitlaujen, 

8/ Um Verzögerung in der Zuſendung 
der Zeitungen zu vermeiden, gebe man 
bei Wdrejjenänderungen neben dem Nas 
men der neuen, auch den der alten 
Boititation an. 

8/ Weiter erfuchen wir unjere Leſer, 
dem gelben Zettel auf der Zeitung bols 
le Aufmerkſamleit zu jchenten. Auf 
demjelben findet jeder neben feinem 
Namen auch den Darum, bis wann das 
betreffende Abonnement bezahlt iſt 
Auch dient diejer Zettel unjeren Le— 
fern als Beſcheinigung für die einge» 
ablten Xejegelder, weiches durch die 
ans des Datums angedeutet 
wird. 

4/ Berichte und Artikel, die in unferen 
Blättern erfcheinen follen, möchte man 
auf befondere Blätter und nicht mit an» 
deren geihhäftlichen Bemerkungen zu» 
fammen auf ein Blatt fchreiben. 





Rev. P. E. Nidel, Hillsboro, er 
hielt Dienitan abend ein Telegramm 
von der Bartels Miſſion in Chma, 
daß Schw. Tina aeitorben ſei. Weil 
aber, jo wie die zurücgefehrten Miſ 
fionare beridhten, mur Schw. Tina 
Ktornelien auf der Station it, mit 
dem Vornamen Tina, iit man itber- 
zeugt, daß fie es iit, die der Herr aus. 
der Arbeit heimaerufen bat. Sie war 
nur erit furze Zeit dort, um die ſchwe— 
re Arbeit der Heidenmiljion wieder 
aufzunehmen. rüber war fie auf 
dem Shanabana-Felde der M. 2. 
Konferenz tätia. Der fo ichwer be 
troffenen Familie jprechen wir bier- 
mit unſer herzliches Beileid aus. 

- Rorwärts. 


Am 28, Dezember meldeten die 
Tageszeitungen, daß Miſſionar Bar 
tel u. a. wegen NRäuberbanden ihr 
Feld verlaſſen mußten. Der Herr 
ſchütße ſeine Boten dort und allent 
halben! 

Chr. Bundesbote. 


Gin Gnadentag in Leamington. 
am 25. November 1934. 


63 war einmal, Wenn id heute 
jo anfange, iſt's nidt ein Märchen, 
dat; oft jo beginnt, jondern Realität 
(Wirklichkeit). Und es iſt nicht lange 
ber, als ich während der Kriegszeit 
eines morgens in aller Frühe, 
um 5 Uhr war es wohl, einem meiner 
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Kameraden, der einen berantivortli- 
den Poſten befleidete, al3 id) joeben 
im Beoriff war, meine übliche Tages- 
beihäftigung aufzunehmen, begegne- 
te, welcher mit unficheren Schritten 
mir einen Morgengruß bot. Ih 
brauchte nicht zu fragen, wo er die 
Nacht zugebracht hatte; aber ich er- 
innerte ihn an eine andere Frage, 
und zwar an die, feiner Mutter, die 
tags vorber aus dem fernen Süden 
eingetroffen war: „Mein lieber Jun— 
ge, wo finde ich dich jetzt?“ Schwei— 
gend und ohne jegliche Rückantwort 
begab mein Freund ſich zur Ruhe. — 

Das Leben damals war uns iiber 
haupt allen ein Rätſel. Bekümmert 
und verlafien waren die Lieben da- 
beim, und wir in weiter Ferne bang 
ten im Stillen ob all’ diejer Wirren 
unſerer Wege: doch d. Lippen blieben 
ſtumm und das Herz weinte und jo 
ichritten wir ernit weiter in die 
dunkle Zufunft, ohne Lieben, ohne 
Seimat und obne Kirde. Im Mor 
gengrauen aber verwehte die Löſung 
dieſes Rätſels; die Pflicht rief; und 
obzwar die Welt nicht aufhörte ſchwe 
re Wunden zu ſchlagen, ſo genügte 
doch ein „Geleite dur mich, Gott, durch 
dDiejes Lebens ſchwere Stunden“, um 
die Arbeit mit neuer Straft u. frischem 
Mut fiir Vaterland auch fiir diejen 
Tag zu beginnen. In der Welt habt 
ihr Angſt, aber jeid getroit, ich habe 
dieſelbe überwunden, ob auch der 
Sturm tobt und die Wogen ſich um 
euch türmen. 

Solche und ähnliche Erinnerungen 
jüngſtvergangener Zeiten beſchäftig 
ten mich am 25. November dieſes 
Jahres, als ich in unſerem neuen 
Kirchlein, oder richtiger Kirche, dem 


Einweihungsfeſte derſelben beiwoh 
nen durfte. „Herr, wo biſt du?“ Das 


war unſer aller Frage vor jenen 15 
Jahren, als der Wald ſich färbte und 
die Luft grau und ſtumm war und 
wir mit unſeren Kindern bis zum 
Sterben betrübt. Heute aber lies 
der Herr ſich wieder ſehen; und wenn 
ich im Geiſte einen Streifzug durch 
dieſe Zeit der Wellen machte, ſo 
mußte ich heute und mit mir wohl 
noch mander in aller Demut die 
Sand auf's zufriedene Herz legen 
und befennen, das; der Serr nod) nie 
bon uns aejchieden war, jondern uns 
ſtets zur Seite geitanden und in die- 
jem Streite Schulter an Schulter mit 
uns gekämpft. Und wenn du lieber 
Freund in weiter ferne mid beute 
fragit, wie jene Mutter ihren Sohn: 
wo finde ich dich jebt; dann kann ich 
dir mit Freuden und wieder mit ei 
nem zufriedenen Serzen jagen: „In 
dent, des meines Vaters it!“ 
Kirchweihe. 

Stiller Friede ruhte über weiter 
Flur und hatte ſich auch über unſere 
Stadt ausgebreitet. Die Nacht war 
vorüber und vor uns ging der helle 
Morgen auf. Hinter uns aber war 
noch eine andere Nacht, die viel fin 
ſterer war als die jüngitvergangene 
und zwar die Nacht der Angſt und 
Entbehrung, welche gar oft ſehr, ſehr 
ichwere Stunden bereitete: heute war 
fie vorüber. eriten Sonnen— 
itrablen fielen leife auf unſer Kirch 
lein, welches fi ſchon aus weiter 
Ferne in ſchwachen Umriſſen zeigte. 
Wie „ein Volk von Brüdern“ ſtrömte 
alles von nah’ und fern herbei und 
in wenigen Augenbliden war unjer 
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nues Bethaus bis auf den letzten 
Platz angefüllt von Brüdern und 
Schweſtern beider Gemeinden, d. h. 
der Brüder- und auch der Kirchenge— 
meinde; auch Jünglinge und Jung— 
frauen wie auch Knaben und Mäd— 
chen und viele Kinder waren mit da— 
bei. Eine Reihe von Predigerbrüdern, 
heute mit unſerem väterlichen Freund 
und Aelteſten D. Töws an der Spitze 
nahmen ihre Plätze vorne ein; zur 
rechten Seite von ihnen ſah man den 
(Hemeindechor, zur linfen den bon 
Winfor; vor ihnen die Vorfänger; 
alles wie von alther, während die 
beiden Diakonen bejchäftigt waren, 
allen Gäſten die Pläße anzuweiſen. 
Alsbald? machte das Geräuſch einer 
feierlichen Stille Platz und die Ge— 
meinde ſtimmte den Choral an: „Xo- 
be den Seren, o meine Seele”, al3 
zweites Lied wurde das Kirchweihlied 
Nr. 265 aus dem Geſangbuch ae- 
jungen: „Der im Heiligtum du woh- 
neit!” Much gaben die beiden Chöre 
zu Anfang jeder ein dem Moment 
entiprechendes Lied, worauf ein Ge— 
dicht folgte. Mit dem 107. Pialm 
eröffnete Pred. W. Schellenberg die 
Andadt. Mit Furzen aber jehr ern 
ten Worten wurden wir auf den 
Stuhl des Geſetzes und den der römi- 
ichen Kirche hingewieſen, welche beide 
mehr Tod und Berderben predigen, 
als der Gnadenſtuhl Christi, welcher 
niemand verdammt, der in Neue und 
Buße fich zu ihm wendet. Es erin- 
nerte uns diefer Hinweis auf die 
(snade an eine VBegebenheit aus dem 
Leben Jeſu, wo er zum Weibe ſagte: 
„Dat did) niemand verdammt?“ 
„Rein!“ — „So verdamme ich did) 
auch nicht.“ 

Hierauf fam das Gedicht: „Ein 
neues Heim.“ Wir alle wurden jo 
in ein Heim geführt: ja, wer könnte 
nicht Seiten und Seiten füllen, wollte 
man den Wert eines Heimes jchildern 
und bejonders das, eines „deutichen 
Heimes“. Doc das alte mohlbe- 
fannte Sprichwort foll heute genug 
tuend als Antwort gelten, wenn es 
uns jagt, da „Eigen Herd iſt goldes 
wert!“ Und nicht mur im birgerli- 
dien Leben jhäßt man ein Heim nad) 
immerwäbhrenden Herumwandern, 
jondern auch auf geiitlichem Gebiet 
wei man ein Heim zu jchägen, zu 
beſprechen, wenn man nad) jahrelan- 
aem bin und berziehen aus einer 
Halle in die andere endlich einmal 
zur Ruhe gekommen iit, ein Heim 
aefunden hat, wie wir es jett haben. 
Wie hoch ſchätzen wir doch unfere 
Kirche; fie iſt uns ein wahres Seim, 
bier find wir zu Hauſe. Der Gemein— 
dechor diente nun wieder mit einen 
ſchönen Liede, Da trat unjer I. Welt. 
Nie. Dridiger auf und las den 118. 
Palm. Er madte uns alle bejon- 
ders aufmerkſam auf den großen Se- 
gen, mit welchem der Herr, der rechte 
Baumeiiter, uns während d. Zeit des 
Aufbaus diefer Kirche aeleitet. Wie 
ſchwer war dod) der Anfang dieies 
Unternehmens am 16. Dezember vo- 
rigen Nabres und wie dann der Fort— 
gang des Baues ſich unter dem Fleiß 
unzäbliger Sände fobald entwidelte, 
jo daß wir ſchon in einem Jahr unter 
eigenem Dache aemeinihaftlih uns 
beugen fonnten unter dem Zepter der 
Gnade Gottes. 

Unſer aller Serzen wurden wirk— 
lid) dankbar gejtimmt ob all diejer 
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Gnade Gottes. Sit doc die große 
Wunde, welche der rote Kampf in 
jenem Lande geichlagen nun geheilt 
und der Berluit erjegt. Aber wie- 
viel Heilmittel brauchen wir noch ein 
jeder für ſich jelbit, um auch endlich 
geheilt zu werden, zur Ruhe zu fom- 
men, ein Heim zu gründen; wir wol» 
len aber nicht immer an unjere nie- 
dergebrannten Ortſchaften in der al» 
ten Heimat denfen und meinen, wir 
müßten bier anfangen, wo wir bei 
guten Verhältniſſen dort aufhörten, 
fondern bei einfadher Lebensweiſe 
den jo tiefgefunfenen Wohlitand 
durch Anfiedeln, Urbarmaden, Ge— 
werbe und Handel fördern und Bil- 
dung ſoweit aufbelfen, dal er bald 
durch Gottes Beiſtand zu hoher Blüte 
gelangt. 

Förmlich beivahrheitefe fich der In— 
halt des Liedes, welches der Gemein- 
dechor nun sang: „Gott iſt gegen- 
wärtig! Laſſet uns anbeten und in 
Ehrfurcht vor ihm treten!“ Auch 
der Chor von Windfor gab uns in- 
zwiſchen ein treffliches Lied. 

An der Hand des 122. Pſalms 
führte Melteiter Töws uns nun in 
die weite, weite Vergangenheit, in 
die Urzeit der Geſchichte der Finder 
Ssirael, um die Zeit 1000 v. Chr. 
Aufmerkſam folgten wir ihm und 
hörten das Gebet Salomos an, wel- 
ches er betete während der Einiwei- 
bung des Tempels, zu welchem der 
Herr ji) damals jo ſichtbar offenbar- 
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te. Auch gedachten wir der Zeit vor 
jenen 10 Sabren, wie wir jo befon- 
ders heimatlos, zeritreut und fremd 
einbergingen und mit bangen Sorgen 
in die Zukunft ichauten. Er jchilder- 
te dann auch die gegenwärtige Zeit, 
wie das Ganze jich gehoben und wir 
num im Beſitz jo einer auten Kirche 
feien. Ein wahrer Reichtum, eine 
Seligfeit ſchon bier, denn es iſt die 
Pforte des Himmels jchon bier auf 
Erden, durch welche aber nur der 
Wen über Golgatba führt. Dann 
legte der Redner uns auch unſere Kin- 
der warn ans Herz. Dieje zarte 
Blume, welde fo oft am Wege zer- 
treten wird. Da mußte mander von 
uns die Hand auf’3 Herz legen und 
einen Seufzer der Buße emporjen- 
den. Auch der Zukunft aedadhten 
wir, indem Br. Töws erwähnte, daß 
wir nicht nur leben jollen, jondern 
auch iterben müſſen und werden, und 
es gewiß nicht ausgeſchloſſen fei, dat 
bon diefer Stätte aus mander Bil- 
ger, ob jung oder alt, auf den Fried— 
hof hinausgetragen werden wird. Ka, 
wir alle müſſen jterben, 

Gedicht: „Zeuchtturm.” Wir alle 
willen wohl, wa3 fir eine durchaus 
wichtige Bedeutung der Leuchtturm 
fiir den im Sturme bedrängten Scif- 
fer ijt, wenn der Sturm daberbrauit, 
die Wogen peitiht und immer höher 
binauftreibt, bis fie bald wie hohe 
Berge und dann wieder wie bodenlo- 
je, furchtbare Abgründe erjcheinen. 
Wenn dann fait jeglide Hoffnung 
auf Rettung geſchwunden, jo gibt das 
Licht eines ſolchen QTurmes friichen 
Mut und neue Kraft und oft fichere 
Rettung. Und das ſoll uns nun un— 
jere Kirche in Leamington fein: „ein 
Leuchtturm.” 

Der Gemeindehor jang dann fein 
leßtes Lied, das Lied vom Frieden; 
worauf Berd. und Br. Xi. Thießen 
uns im Gebet leitete. Unſer aller 
Dankbarkeit brachten wir noch in dent 
Schlußliede Nr. 508 aus dem Ge- 
langbud) „DO, daß ich taufend Zungen 
hätte“, zum Ausdrud, Während des 
Singens diejes Liedes wurde eine 
Kollekte erhoben zum weiteren Aus— 
bau unſerer Kirche. Reichlich geſeg 
net durch dieſes ſeltene Feſt eilte ein 
jeder ſeinem Heime zu und gewiß je— 
derman von uns mußte zugeben, was 
in Offbr. 21, 3 von dem Stuhl aus 
geſagt wird: „Siehe da, die Hütte 
Gottes bei den Menſchen; und er wird 
bei ihnen wohnen und ſie werden ſein 
Volk ſein und er ſelbſt, Gott mit ih— 
nen, wird ihr Gott ſein.“ 

Doch) der Gnaden- oder Segens- 
tage weren noch mehr bier bei uns, 
die der Erwähnung wert jind. Den 
Sonntag vorber fand eine Sonntags- 
ſchullehrerverſamlung itatt, auf wel- 
cher viele Sonntaasichullehrer und 
Vehrerinen von Stitichener, Waterloo, 
Vineland, Port Rowan, Kingsville 
und Yeamington vertreten waren. 
Auch wir Eltern durften an dieſen 
Scanungen teilnehmen ımd konnten 
feitjegen, dab uniere Sonntagsichulen 
bierdurcd; mehr und mebr gefördert 
werden. Geſtärkt und froben Mutes 
fuhren unſere lieben Gäſte davon. 
Alte Bekannte und Freunde durften 
jih auch bei dieier Gelegenheit nod) 
einmal wiederichen und auch neue 
Freundſchaft wurde geſchloſſen. 

Dann einen Sonntag nachher fei— 


Mennonittſche Rundſchau 


erten wir den erſten Adventsſonntag, 
welcher uns vom Feſtredner, Br. A. 
Rempel, als ein Neujahrstag der 
Ehriiten ans Serz gelegt wurde. Als 
er die Frage jtellte, wie verichieden 
wohl die Antwort fein würde ziwiichen 
einem Weltmenihen und Chriiten, 
betreffs des Wertes und der Bedeu— 
tung eines neuen SKirchenjabres, da 
wurde es doch itille in den Bänken 
end man merfte die Wirfung des 
Heil. Geiſtes; wie er auf unjere Schä- 
den diesbezüglich wies und dal man- 
der von uns wohl zu leichtiinnig iiber 
die Schwelle dieſes „Neuen Kirchen— 
jahres“ jchreite. 


Wie jchnell vergeht doch ein Jahr 
und auch ein Kirchenjahr und wenn 
dieje Zeilen auch nicht in der Advents— 
zeit im Druck ericheinen, jo ſoll doch 
die jo lebhafte Erinnerung an dieſe 
durchaus wichtige Zeit ums biniiber- 
geleiten ins „Neue Jahr.“ 


Und wenn wir num fragend in der 
Tür dieſer Wendung unſeres Lebens 
ſtehen und Ausſchau in das nächſte 
Jahr halten, mancher von uns viel 
leicht mit zagendem Herzen, Dann 
lafjet uns die Antivort und den Troit 
bon dem Nelusfindlein in der Krippe 
holen, welcher uns den jo föitlichen 
Frieden herniedergebradt bat, den 
Frieden, welchen die Welt nicht fennt. 
Darum, ihr Boten diejes Friedens, 
laſſet nicht ab, jo bitten wir, dieſes 
Evangelium immer wieder rein und 
lauter und dringend der verlorenen 
Welt zu verfündigen, damit die Völ— 
ter, welche zeripalten find, die Fami 
lien, welche zerrifien find und aud) 
unjere Gemeinden, die oft in diejen 
weltlihen Streit hineingezogen wer— 
den, zu diefem wahren Frieden fom- 
men, welchen die Engel damals den 
Hirten auf Betlehems Fluren vor je- 
nen 2000 J. verfündiaten; indem fie 
Gott lobten und jpradıen: „Ehre jei 
Sott in der Höhe und Frieden auf 
Erden, und den Menſchen ein Wohl- 
gefallen.“ 

Abends darauf, alio an diefem er 
ten Adventsionntage, hatten wir 
dann noch ein Jugendfeſt. Auch bei 
dieſer eier war die Kirche fait bis 
auf den legten Sig wieder angefülft. 
Jung und Alt reichte ſich bier die 
Sand und das Gefühl der Zuſam 
mengebörigfeit wurde auch durch die- 
jes Stündlein allgemeinen Beifam- 
menjeins gefördert u. das Kind d. all- 
täglichen Sorge mußte einmal wieder 
ein paar Stunden ruben und ferne 
bleiben. Hoffnungsvoller ſchlägt's in 
der Bruit, wenn man jo eine große 
Anzahl Anaben und Mädchen, Jüng 
linge und Nungfrauen fieht, welche 
fo rege teilnimmt an all diejen jegens 
reichen Feſten, an den verichieden Zu 
ſammenkünften im umſerer Kirche, 
welchen Charakters fie auch nicht find, 
Ob's num die üblihe Sonntagsan- 
dacht iit, ob's ein Einweihungs- oder 
Jugendfeſt iit, ob’s einen Stirchenge 
Ihichtenvortrag gilt anzubören, ob 
Wibelitunde oder Pibelunterricht iit, 
wir geben Sand in Sand. Es iit 
dod) jo etwas Köſtliches um eine Hoff- 
nung. Schon ein allaewöhnliches 
Sprihwort jagt uns: „Wenn Hoff 
nung nicht wär, dann lebt man midht 
mehr“. Und geht's uns nicht wirf- 
lich aut, wenn wir hoffen können je- 
lig zu werden? Gebt’3 uns nicht 


wirflid gut, auf die Hilfe unſerer 
Kinder zu hoffen? Schon ein Schiller 
jagt jo ſchön von der Hoffnung: 


Sie führt den Menichen ins Leben 

ein, 

Sie umflattert den fröhlichen Knaben, 

Den Nüngling lodet ihr Zauberichein, 

Sie wird mit dem Greis nicht be- 
graben; 

Denn beſchließt er im Grabe den mü— 
den Lauf, 

Nod am Grabe pflanzt er — die 
Hoffnung auf. 

Und P. Gerhardt drückt jich noch 
beifer aus in einem feiner Lieder: 

Hoff’, o du arme Seele, hoff und 

jei unverzaat! 

Gott wird dich aus der Höhle, da dich 
der Kummer plagt, 

Mit groben Gnaden rüden; erivarte 
nur die Zeit, 

So wirjt du Schon erbliden die Sonn’ 
der fchöniten Freud! 

Und &. Neumark beichließt eines 
feiner ſchönſten Xieder, in welchem er 
das Vertrauen und Hoffen auf den 
Seren befingt, mit den orten: 

Sing’, bet’ und geh’ auf Gottes 

Wegen, 
Verricht' das Deine nur getreu, 
Und trau des Himmels reichen Se- 
gen, 
So wird er bei dir werden neu; 
Denn welcher seine Zuverficht auf 
Gott ſetzt, 
Den verläßt er nicht. 


Und mit dieſer Hoffnung, mit die— 
ſer Zuverſicht, mit dieſem Vorneh— 
men, treten wir ins „Neue Jahr.“ 
Gott mit uns und unſrer Nugend, 


Mur zulegt noch mit einer Trau- 
erbotichaft fommen und fait will e8 
ums fcheinen, als gehöre dieje Bege— 
benheit gar nidht in unfer Weib 
rahtsprogramm hinein, da doch fait 
in jedem Haufe fieberbaft Vorberei 
tungen zum  bevoritehenden Weih— 
nadıtsfeite getroffen werden und aller 
Kinder Mund voll der frohen Weih- 
nadtslieder, Doch Gottes Wege find 
unerforichlich und es iſt unbegreiflich, 
wie er regiert. Und das mußte auch 
unfer Freund und Bruder Filcher 
von Wheatly erfahren, al3 er am 
16. Dezember jeine vielaeliebte Gat— 
tin und Mutter von 4 kleinen Kin— 
dern nad) einer furzen aber jchiweren 
Krankheit abgeben mußte, und zwar 
dem, der gejagt hat: „Kommt wieder 
Menſchenkinder.“ Das Begräbnis 
tand am 19. in der Kirche zu Leam— 
ington jtatt; es war der erite Sarg, 
um melden wir in unjerer kürzlich 
eingeweibten Kirche ftanden. Frau 
Fiſcher war eine Tochter des vielbe- 
fonnten Herrn Nob. Riediger, früher 
Rlumitein, Süd-Rußland, aegenmwär- 
tig in Brafilien. Kaum die 30 über 
jchritten, leate der Serr die Art an 
die Wurzel und baute den jungen 
boffnungsvollen Baum unmerklär— 
bar ab. Warum? Das ift in fo ei» 
nem Fall die Frage, weldye uns allen 
in dem Moment beichäftiat: doch wie 
viel mehr wird fie unſeren Freund 
Fiſcher beichäftigen, welcher feinen 
beiten Kameraden verloren hat und 
die finder ihren beiten Freund hier 
ouf Erden. Doch dieje große Ant- 
wort fann, wie Aelteſter Nic. Dribdi- 
ger während der PBegräbnisrede jag- 
te, nur die Ewigkeit löfen. Wir aber 
old Berwandte und Nahbaren und 
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ſonſtige Freunde können mit Dir 
Freund Fiſcher und Deinen Waislein 
nur weinen und beten anı Sarge und 
mit Tränen und großer Trauer in 
das ſtarre und bleihe Antlig deiner 
I. Gattin jchauen, deren Kraft und 
Bewegung im Tode gebrochen iſt. 
Wir alle erfannten die Tränen des 
Schmerzes, welche in euren Augen 
alänzten am Sarge der jo I. Vtritor- 
benen. Ein unerfeglicher, himmliſcher 
Freund bleibt euch doch ſtets zur Sei- 
te, wenn auch der beite gegangen iit, 
und diefem ijt feiner gleich, wie der 
Dichter fich jo trefflich ausdrüdt: 
Der Freund, dem Feiner gleich), 
Jeſus ijt mein. 
Er iſt mein Himmelreich, Jeſus iſt 
mein. 
Schwindet der Erde Tand, Löſt ſich 
manch' Liebesband, 
Hält mich die Friedenshand, Jeſus 
iſt mein. 

Ich kann nicht umhin bei dieſer 
Gelegenheit uns Männer, die ihre 
Frauen noch zur Seite haben, die 
fromme und gute Frau, welche uns 
ſtets mit milder Hand ſpeiſt und als 
treuer Kamerad bier im Leben Geſell— 
ſchaft leiſtet, als Neujahrsgruß fol- 
gendes Verslein aus dem alten deut— 
ſchen Leſebuch zurufen: 


O lieb' ſo lang du lieben kannſt! 
O lieb', ſo lang du lieben magſt! 
Die Stunde kommt, die Stunde 

ſchlägt, 
Wo du an Gräbern ſtehſt und klagſt! 
Jakob Dyd. 


— — — 


Weihnachten 1934 in Saskatoon. 

Es kommt mir heute ſo unheimlich 
ſtill im Hauſe vor. Noch vor weni— 
gen Tagen wurde faſt raſend auf 
Weihnachten gerüſtet und num iſt die 
Vorbereitungszeit und das Feſt ſelbſt 
geweſen. Der geſchmückte Tannen- 
baum mit feinen vertrodneten Nadeln 
jpricht auch davon, daß in allem Ir— 
diichen das Element des Hinfälligen 
iteft. Nur noch einen Tag, nur nod) 
einmal ſollen die Stinder die Weih— 
nacıtslieder anitimmen, die Lichter 
ausbrennen laſſen und dann bleibt 
nur noch die ſchöne Erinnerung. In 
der Borbereitungszeit vor Weihnad- 
ten gab e8 recht viel zu tun. Die ver- 
ichiedenen Zweige unferer Organiia- 
tion rititeten zum Feſte und verſuch— 
ten, jeder in feinem Teil dazu beizu- 
traaen, daß richtige, tiefinnerliche 
Weihnachtsſtimmung aeichaffen wür— 
de. 

Ten 16. Dezember aab der Sän— 
nerdhor mit einem Weihnadtsfonzert 
den Ton an. Der Dirigent hatte e8 
beritanden, auch jonitige Kräfte aus 
der Geſellſchaft zu intereffieren und 
beranzuzieben. So wechſelten Ges 
ſang, Deflamation und Mufif, Die 
ipezielle Kollekte an diefem Abende 
wurde für die Armen- und firanten- 
beicherung beitimmt. 

Ten 20. Dezember feierte da3 
mennonitiihe Mädchenheim feinen 
Weihnachtsabend. Weil unfer Heim 
fiir ſolche Veranitaltung zu Klein ift, 
mieteten wir uns den Saal der ling 
Edward Schule. Es Fonnten nicht 
alle Mädchen an dem Abend ausge 
ben, einige waren auch nad) Haufe 
neiahren, aber annähernd an 100 
Perſonen beteiligten ſich dod an der 
Feier, Mitten im Zimmer ſtand der 





fhön geſchmückte Weihnachtsbaum 
u. um den Baunt hatte die Mädchen- 
geſellſchaft Pla genommen. Ein 
fchönes Programm, beſtehend aus 
Deklamationen, Geſängen u. Borträ- 
gen, fam zu Erledigung. Das Weih— 
nachtsgeſpräch „Ein geſegneter Ver- 
luſt“, welches uns zeigte, wie ein in 
der Stadt verirrtes Mädchen durch 
das Lied „Dies iit die Nacht, da mir 
erichienen“ und durch eine Begegnung 
mit einem aläubigen Mädchen ins 
Mutterhaus zurückkehrt, machte auf 
uns alle einen tiefen Eindrud. Eine 
Ihöne Nummer des Programms 
war: Grüße von nah und fern. Die 
darauf folgenden: Kucheneſſen, Nüſſe— 
fnaden, Beſcherung etc. verfeblte ihre 
Wirfung auch nicht. 

Den 23. Dezember fand am Vor 
mittage auf PL. Sill, anf dem Weit 
ende der Stadt, eine Armenbeſche 
rung statt, die von einigen Sonn 
tansichullehrern im Auftrage der Ge» 
meinde und des Frauenvereins aus: 
nefiihrt wurde. Am Nachmittage und 
abends feierten beide Sonntaasichulen 
auf Pl. Sill und in der Victoria 
fchule unter hellem Lichterglanz die 
Menihwerdung unseres Heilandes. 
Troß des recht falten Wetters waren 
viele Beſucher erihienen. Die Kin 
der wußten ihre Stückchen ſchön auf: 
zufagen, aber der plötzliche Wetter 
umſchlag hatte einigen die Stimme 
etwas rau gemacht. Die Kinderbe 
ſcherung löſte lauter Jubel aus. Auch 
freuten ſich die Sonntagsichüler über 
die mancherfei Geſchenke von den 
Kindern und Eltern. 

Montag, den 24. Dezember, Tud ich 
Br. X. Siemens und 9. W. Frieſen 
ein, mit mir ms Sanatorium zu 
fommen, um unsern inennonitiichen 
Kranken die Weibnactsbotichaft zu 
bringen. Es find dort Väter, Miitter 
und Kinder, die fern bon den eigenen 
Lieben das Feit der Liebe und Freu 
de feiern muhten. Es berübte jo 
anders, als 6 Betten und zwei Fahr 
ftühle zuianımengeichoben wurden. 
Es fällt mir oft Schwer, in folchen Si 
tuationen das richtige Wort des Tro 
ftes und der Erbauung zu finden. Ich 
ſprach bei diefer Gelegenheit über die 
Weihnachtsbotſchaft nah Luk. Kap. 
8 und Br. 8. Siemens führte die 
Kranken in die Zufunft. wenn Der 
Serr die Seinen beimhbolen wird. 
Mit dem Liede „Wir warten auf den 
Heiland bis er kommt“ wurde unjere 
Andahtsitunde geſchloſſen. In frü— 
beren Jahren fonnten wir die Kran 
fenbeicberung nur in den jeparaten 
Simmern ausführen. In dieſem 
Sabre kam die Leitung der Anitalt 
ums fo weit entgegen, dal die Kran 
fen in ein Salle gebracht wurden, wo 
wir mit ihnen Gottes Wort leſen und 
betrachten durften. Dieje furze itille 
Stunde vor Weihnachten werde ich 
wohl nie vergefien — 

Möge der liebe Gott uns die Weih— 
nachtsfeier ſegnen, daß die Liebe in 
uns geweckt und geitärft wird, die aus 
der liebe Gottes heraus liebt und 
brennt. 

Zum Schluß möchte ich noch allen 
lieben freunden von nahe und ferne 
für die überiandten Weihnachts- und 
Neujahrsgrüße berzlich danfen. Es 
war uns jehr angenehm, mit fo bie 
len freunden im Geiſte die Verbin 
dung aufzunehmen. Die Harten und 
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Briefe famen aus Ontario, Manni- 
toba, Saskatchewan, Br. Columbia, 
Vereinigten Staaten und Indien 74 
an der Zahl. 
te uns einen ımangenehmen Gait, die 
Grippe, ind Haus gebracht. Die 
Krankheit band uns ans Haus, aber 
der reihe Freundesfreis hielt das 
Gefühl der Einfamfeit zurüd. Wir 
werden vielleicht nicht Zeit finden, an 
die Beantwortung der ganzen Kor— 
refpondenz zu gehen, darum möchte 
ich fiir die erwieſene Liebe herzlid) 
danfen und allen Gottes Segen und 
Beiſtand fir das neue Nahr wünſchen. 
Herzlich arüßend, 
x. J. u. Tine Thießen. 
337—5th Ave, N. 
Yaird, Sasf., 
den 28. Dezember 1931. 

Die Unruben, das übliche Halten 
und Eilen vor den Feittagen iſt wie 
der geweſen und das Hoffen und Er: 
warten der Kleinen iſt geitillt. — 
Nur zu bald erlöfchen die Kerzen und 
verballen die Weihnachtslieder, Wie: 
der heißt es, es iſt gewefen und wir 
zählen es zur Vergangenheit. Bei 
manchem von uns Alten ijt es itiller 
aeworden an ſolchen Feiten, voll 
Wehmut aedenft man der VBergan- 
genbeit, der Zeit, als nody die Zu 
kunft tief verichleiert vor uns lag.— 
Nach Gottes weilen Ratſchluß durf 
ten wir erſt nach und nach erfahren. 
dal; unſer Lebensweg uns nicht mur 
durch Blumenreiche Auen führte, 
nein, auch mancherlei Enttäuſchung, 
mancherlet Sorgen fanden wir dar 
auf, Wie oft bie es von unjern 
Lieben ſcheiden, wo dann ein tiefes 
Sehnen zurückbleibt, nach dent, wie 
es einit war und doch nie wiederfehrt. 
Wie troitlos wären die Tage des Al- 
ters, ohne die Hoffnung auf die Un 
veraänglichfeit ,„ wo ſich alles neu 
geitaltet, von der Sonne verflärt, 
bon dem Licht, deffen Schein nicht 
erlifcht, wie die Sterzen am Christ 
baum nad) einer fo furzen Freude. 

Rilger find wir bier auf Erden 
Eilen unirer Heimat zu, 

Wo uns winkt nach den Beſchwerden 
Eine jtille, ſanfte Ruh. 

Das ſchöne Wetter, dal; wir im 
November und Dezember  batten, 
wechielte einige Tage vor Weibnad)- 
ten mit aroßer Kälte. Am eriten 
Feiertage zeigte das Gradglas FOR. 
Froſt. Am 26. war es etwas weni 
aer. Diejes it der Feittag, an dem 
ſich unſere Kinder bei uns in Laird 
verſammeln, doch von den 8 Fami— 
lien, die bis 6 Meilen entfernt woh 
nen, famen nur 4 mit einigen Groß— 
findern. Bon Springfield war nie 
mand umd auch von Tiefengrund wa 
ren nicht alle. Doc wie gewöhnlich, 
wurden im Schein der Weihnachts 
ferzen die altbefannten Lieder geſun 
nen. John R. Frieſen leitete nad 
furzer Andacht im Gebet. Es tit die 
Gnade und Langmıt Gottes, dab wir 
bier das Feit in Nube und Frieden 
feiern durften, während unjer Rolf 
im fernen Rußland dieſe Wohltaten 
ihon Sabre entbehren muB. 

Rev, J. Warkentin, der einige 
Mocen, wie e8 ſchien, hoffnungslos 
franf darniederlag, iit am Beſſern, 
er fann ſchon einige Zeit ohne Be- 
ichwerden Speifen zu ſich nehmen, 


Das falte Wetter hat-. 


und fo finden ſich langſam die Kräfte 
wieder. Br. Warfentins Arbeit iit 
wohl nod) nicht boffendet, wenn der 
Serr ihn noch weiter gebrauchen will, 
dann iſt es Ihm ein Stleines, Win— 
der zu fun. 

Frau X. Niddel, geb. Anna Klaſ 
fen, Roitbern, von deren langen, 
ſchwerem Zeiden ih in meinen Be: 
richten erwähnte, durfte den 2. Te 
zenmber heimgeben, fie itarb im Hoſpi 
tal. Die Leibe wurde zur Begräbnis 
feier nah) Waldheim aebradt und 
dann nad Noitbern übergetübrt, wo 
die irdiſche Hülle der jo ſchwer Ge 
prüften, auf dem dortigen Friedhof 
zur legten Ruhe beitattet. 

Nur Stunden noch, dann treten 
wir ins neue Jahr. Gott jtärfe ums 
zum weiteren PBilgerlauf, Er Fibre 
affes herrlich hinaus, auch das. was 
uns Menschen oft dunkel jcheint. Ein 
nelegnetes Neues Jahr wünſcht allen 
Leſern, 

Frau Peter Regier. 


Todes nachrichten. 
Fran J. J. Frieſen. 


Sonntag nachmittag fand von der 
Bethel Kirche aus das Begräbnis der 
Frau J. J. Frieſen, Minneapolis, 
Minn., ſtatt. Da ſie wiünſchte, im 
ihrer Heimatſtadt Monntain Lake be 
graben zu werden, wurde Die Leiche 
am Sonntag bier ber befördert. Noch 
einmal durfte ihre ſterbliche Hülle 
nm das Heim ihrer Ywillinas 
Schweſter, Frau W, N. Töws, aetra 
nen werden, wo fie öfters einfebrte. 
Ron dort ging es dann zur Kirche, 
wo eine aroße Schar Verwandte und 
Freunde fich eingefunden hatten, um 
ihr das leßte Geleit zu geben. Ihr 
Hatte, Julius N. Frieſen und Sohn 
Serbert, jo wie die Frl. Eva Adams 
und Marie Ewert, welche die Bati 
entin bis zu ihrem letzten Atemzuge 
am Freitag morgen gepflegt hatten, 
kamen auch per Auto ber. 

Nev. Kohn Bartel leitete die Ve 
arabnisteier. New. N. J. Balzer, 
melcher das nun durch den Tod ac 
ichiedene Baar getraut batte und auch 
in früberen Nabren ibr Lehrer gewe 
jen war, macdte die Einleitung mit 
Leien von 2. tor. 5, 1—-9 und Gebet. 
Dieranf folgte New. A. J. Wiebe mit 
einer furzen Aniprace iiber den er 
ten Teil von Jeſaia 43. New. John 
Bartel ſchloß dann in der Landes 
Iprache mit einer PBrediat über den 
wichtigen Musdruf Davids in 1. 
Samt. 20, 3: „Es it nur ein Schritt 
zwifchen mir und dem Tod.” Das 
Männer: Quartett fang eine Anzähl 
tröitender Lieder. 

Frau Sara Frieſen, geb. Janzen, 
wurde am 6. Oktober 1877, im Dor 
fe Franztbal, Süd-Rußland acboren 
Ehe fie das erite Lebensjahr vollen 
det hatte, begleitete jie ibre Eltern 
Corn. Sanzens mit andern auf der 
Reiſe nach Amerika. Sie kamen an 
fanas Nuli 1878, in Mornmtain 
Lake an, wo die Eltern eine Farm 
an der Süd-Oſtecke der Stadt kauf 
ten. Stier durfte fie mit ibrer 
Zwillingsichweiter Aganetba und den 
anderen Geſchwiſtern ihre Jugend 
jahre durchleben und beſuchte in der 
Stadt die Volksſchule. Als fie in 
den reiferen Jahren die Notiwendig 





9. Jannar, 


feit eine perſönlichen Erretters 
rüihlte, folate fie der Mahnung des 
Heiligen Geiltes und wurde dann 
Glied der Bethel (Gemeinde. 

Am 27. Mai 1900, reichte fie ih— 
rem jetzt bereinfamten Gatten, ul. 
J. riefen, Die Sand fürs Reben, dem 
jie bis zur legten Stunde treu zur 
Zeite geitanden in ſchweren wie in 
auten Taaen. Ihre Ebe währte 3 
Sabre, 6 Monate und 10 Tage, und 
wide nur mit einem Sohne geſeg— 
net, Der mit feinem Vater den frühen 
Berluit der Heimgegangenen ſchmerz— 
lich empfindet. Das verehelichte Baar 
wohnte anlänglich bier in Mountain 
Lake, jpäter in Nord Dafota und die 
fetten 26 Nabre war ihr Heim in 
Minneabolis 

Die Heimaegangene führte ein Le: 
ben wabdren Zeugenmut3 und die 
Ichiweriten Erfahrungen des Lebens 
fnüpften das Band zwilichen ihr und 
dem Meiiter nur umsofeiter, jo daß 
fie auch in den Monaten ihres ſchwe— 
ven Veidens mit großer Zuverficht 
auf Den boffte, Der fein Herzblut 
jiır fie gegeben batte. 

Zchon feit einigen Jahren war ib- 
re Geſundheit öfters angegriffen, doch 
ſie abnte kaum, daß ihr ein ſchweres 
Leiden bevorſtand, welches ihren Le— 
benslauf zum Ende führen ſollte. 
Auf ihrem letzten Beſuche bei ihren 
Schweſtern bier in Mountain Lake 
benterfte fie jedoch: „Ich werde wohl 
nicht mehr lange bier fein.“ ALS 
ıbr Zuſtand So unerträglich wurde, 
daß ſie Sich einer aründlichen Unter: 
ſuchung itbergab, mußte ayı 4. Juni 
931, im Hospital zu Minneapolis 
eine Operation folgen, welche feit- 
ſtellte, daß fie es mit einem fchlim- 
men Krebsleiden zu tun batte. Bald 
entlicß man ſie aus dem Sofpital und 
ie durfte in ihrem Heim gepflegt 
werden. Obzwar fie Webernatitrliches 
bon ihrem Seiland erwartete, hatte 
der Herr iiber Leben und Tod e8 dod) 
beichlofien, ſie zu ſich zu nehmen, 
Viele Gebete wurden aber dennod 
darin erbört, dab die Leidenswellen 
nicht zu Doch aingen und fie nad) 6 
Monaten und 2 Tagen, am Freitag: 
morgen, den 7. Dezenber, um ein» 
balb ein Uhr, ins beſſere Nenfeit hin» 
iiber ging. Außer ihrem Gatten und 
Sohn binterläht fie zwei Schweitern, 
Frau W. N Töws ımd Frau F. 8. 
Schroeder, und eine Schwägerin, 
Witwe D. C. Nanzen, die mit vielen 
Verwandten und Freunden fie ſtets 
im treuen Andenfen balten werden. 


Todesnadridt. 


Unjern Freunden und Befannten 
diene zur Nacricht, daß unſere Liebe 
Mutter, Frau Hermann Neufeld, ge— 
borene Emilie Samm, früber wohn- 
haft in Salbitadt, Süd-Rußland, am 
13. Dezember in Zeipzia, Deutich- 
land, wo ſie jich jeit einigen Jahren 
beisunieren Sejchwiitern aufbielt, im 
Alter von 79 Nabren und 2 Monaten 
an Gehirnſchlag und Altersichwäche 
aeitorben iſt. Die Beerdigung fand 
anı 17. Dezember itatt und die Lei 


chenrede murde von einem evangeli— 
ihen Pfarrer, der fie in lekter Zeit 
recht häufig beiucht bat, aebalten. 
ie trauernden finder, 

Sans u. Mika Willms, 
P.O. Neeior, North Ont. 
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Protokoll 


der 
Provinzialen Bertreterverfamminng 
der mennonitiihen Siedler in 
Britiſh Kolumbien, abgehalten in 
Yarrow und Sardis am 9. und 10, 
November 1934, 
(Fortfegung.) 

Beſonders wegen unſrer Jugend, 
daß fie Rußland verlaſſen und im 
gläubigen Geiſt erzogen werden 
fonnte. Das Einkollektieren der Rei— 
ſeſchuld, heißt es weiter, hätte durch 
Rechtsanwälte und Polizei geichehen 
müffen. Much ſei es ein Fehler ge 
weſen, eine Notenſchuld von $40,000 
anno 1924 zu übernehmen Wie hät« 
zen wir aber anders den Zahlungen 
der EB.R. nachkommen follen, die 
neleiftet werden mußten. Unſre An- 
fiedler hätten auch nicht auf fertige 
Farmen verbracht werden dürfen.” 
Nach Rabbit Lake hätte man fie brin- 
gen und dort abjegen jollen: „da wißt 
euch,” jo wurde der Board ſchon ge- 
raten. Dazu wäre zu fagen, daß bei 
folder Anfiedlungsmethode die ganze 
Einwanderung wohl fhon anno 1924 
ihr Ende gefunden hätte. Als bei 
Verhandlungen mit fanadiichen Re- 
gierungsitellen Befürchtungen Taut 
wurden gerade wegen Unterbringung 
der Leute, bemerfte Col. Dennis, daß 
er bei der C. MB. of Col. als Ieiten- 
der DOrganilatlon altes befürmworte 
und fügte hinzu, daß die mennoniti- 
ihen Siedler eine Stunde nach ihrer 
Ankunft in Kanada bereits auf dem 
GErntefeld fein würden. Ein weiterer 
Fehler von uns, wie ſchon oben be- 
merft, ſei der, dab wir Berfonen he— 
rübergebradit bätten, die ihre Reiſe— 
ſchuld nicht bezahlen wollen. Vielleicht 
hätten manche mit foldher Zahlungs: 
aefinnung beifer aetan, wenn fie in 
Rußkland aeblieben wären. Aber wie 
hätten unfre Draanifationen vor oder 
bei der Auswanderung folche Unter— 
ſchiede machen dürfen? Unfre Mbfichr 
war und iſt, möglichit viele aus dem 
ande Ara Elends herauszubelfen, 
Leider hörten anno 1926 die Päſſe 
auf, als wir fertig waren zuſammen 
nit EBR. ımd EN.R. 30,000 Ber 
fonen in einem Nahr berauszubelfen. 

Sawohl, wir müſſen dafür forgen, 
daß unire aanze Neifeichuld bezahlt 
wird. Ind mit Gottes Silfe und fel- 
ner Kraft wird es auch neben. Seben 
wir ımire Mugen auf au den Bergen, 
don dannen uns Silfe fommt. Erzäh— 
Ion wir es immer wieder unſern Slin- 
dern, treu und ımentweat. Ueben wir 
immer Iren ımd Redlichkeit, bis wir 
ins Grab finfen, und unfre Jugend 
die Leituna hernimmt ımd im treu. 
redlichen weiter arbeitet. 
Mächten wir alle unfrer Väter wert 
fein. 

In der Mleiderhilfe haben wir ge— 
ten mas wir fonnten, und Gott bat 
aeholfen. Es formten 1934 685 Fa 
mifien (etwa 3000 Seelen) mit Klei— 
dern aeholfen werden, mit Spenden 
ons den Ver, Staaten: 11.000 Pfund 
fr Soskotchewan und 5000 Pfund 
fir Manitobo im Wert von ca. 
$30,000.00. An PBedürftige und 
firanfe durften wir $3450.00 ver- 
teilen. Laſſet uns auch unfrer Gei- 
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jtesfranfen nicht vergefien. Zahlen 
wir wir unfre Steuern alle und frei» 
willig, dann wird es gehen. — Durd) 
Eure Opfermwilligfeit fonnten wir et- 
wa $65,000.00 an unſre ®laubens- 
geſchwiſter nadı Rußland ſchicken. Die 
Lage dort iſt fehr jchwer. Nach Dr. 
Ammende find anno 1933 in Ruf: 
land 5 Millionen verbungert und 
man befürchtet fiir 1934 die doppelte 
Zahl von Opfern. Hier wollen und 
müſſen wir alles tun, was in unfern 


Sträften steht und Barmberzigfeit 
üben. 
Seit einigen Monaten it die 


Board reorganifiert, und dieje Neure- 
gelung durch beide kanadiſchen Kon- 
ferenzen unterſtückt und gutgeheißen 
worden. Die einzelnen Komitees wer— 
den tun, was fie fönnen, bejonders 
auch in der Siedlungsfrage. Leider 
jteht zu wenig Geld zu Verfügung. 

Geht ein Teil unfrer Jugend den 
Weg des Heils verluitig durch fal- 
iche Einitellung ımd Erziehung oder 
falſch aufgefaßte Aifimilierung? 
Wenn das ſo iſt, wäre es ſehr traurig. 
Darum machen wir über ımjre heilig— 
iten Gitter. Mas wir von unfern Vä— 
tern ererbt haben, erwerben wir es 
uns wieder, um es zu befigen. 

Die V. VB. danft Melt. D. Toms 
für die warmen Worte und befundet 
ihre Anerkennung und Dantbarfeit 
der Board und ihren Mitarbeitern, 


indem fie ſich von den Wlaßen er— 


hebt. 

10. 9. J. Faſt. Unterſtützungs— 
kaſſe und Krankenhansverein. Es 
wird ausgeführt, daß wir beide Ein— 
richtungen dringend benötigen, ſo— 
wohl für unſere Geiſteskranken als 
auch fir die ſonſt Leidenden. An 
Hand von Zahlen wird ausgeführt, 
was in dieſer Beziehung in den an— 
dern kanadiſchen Provinzen getan 
worden iſt. Es ergeht die Aufforde— 
rung praktiſch vorzugehen und 
Schritte zu tum, um dieſe Einrichtum— 
gen ins Leben zu rufen. 

Die V. V. nimmt dieſe Mitteilun 
gen dankend zur Kenntnis und wählt 
ein Komitee, beſtehend aus Gerh. 
Dörkſen, David Hausknecht, A. N. 
Faſt, David Dörkſen und Corn Klaſ— 
ſen, das die Aufgabe und den Auf— 
trag erhält die geplanten Einrichtun— 
gen zu verwirklichen und weiterzu- 
führen. Umfichtines und energiſches 
Sandeln wird feitens der ®. 3. em- 
pfoblen. 

11. D. I. Dürkſen. Sind wir noch 
nuſrer Väter wert? — Mus Ton und 
Rortitellung diefer Frage it zu 
ſchließen, daß wir uns nicht mehr im 
Rahmen der Danf- und Sandlımgs 
weile unſrer Väter bewegen. Wenn 
wir jedoh Anſpruch auf den Namen 
machen, den fie nun ſchon durch A 
Jahrhunderte tragen und deſſen bloße 
Nennung ſchon Vorſtellungen wah— 
ren Gottesglaubens, echter Nächſten— 
liebe, Ehrlichkeit und Fleiß hervor— 
ruft, fo müſſen wir ihrer auch wert 
fein. Führen wir ums daher die 
Hauptzüge aus dem Charakter unfrer 
Väter vor ımd prüfen wir uns, wie 
weit wir davon abgefommen find. 

Was ums bei umfern Vätern zu al. 
lererſt auffällt ift ihre unbewegliche 
Stellung die ſie einnahmen in Bezug 
anf ihre Ueberzeugung. Trotz Ver— 


folgung ſeitens der Kirche, ungeach— 
tet der Unduldſamkeit ſeitens ver— 
ſchiedener Regierungen hielten ſie an 
ihren Ueberzeugungen feſt, ſelbſt 
dann wenn Verluſt von Heimat und 
Land damit verbunden war. 

Wie ſteht es in dieſer Beziehung 
unter uns bier in Canda, in unſ⸗ 
rer älteren und jüngeren ®enera- 
tion? Wenn ich von Weberzeugumg 
ſpreche, fo meine ich nicht die verſchie— 
dene Erkenntnis, die wir haben, jon- 
dern unsre allgemeine Ueberzeugung 
die uns als Volt zufammenbält. Die 
drei Hauptpunkte dieſer Weberzeu- 
aung find, wie ums ja allen befannt, 
die Wehrlofigkeit, das Eidſchwören 
und die Groftanfe. 


Wenn ich fühlend und beobadhtend 
in unfer Bolf hineinſchaue und nad) 
diefem Grund fuche, fo merfe ich mit 
Screen, daß diefer nicht mehr jo 
beitimmt zu finden ift. Es ſcheint mit 
einmal alles jo loder und loſe zu 
werden, daß man nicht mehr weiß: 
ſteht unfer Volt noch auf dem feſten 
Grund der Meberzeugung unjrer Vä— 
ter oder jteht e8 über einem Sumpf, 
deſſen oberste Kruſte bald durchbre— 
chen und unſer Volk allmählich ver— 
ſchlingen wird. 

Wehrloſigkeit? Ja, das war ein— 
mal. Damit kommen wir heute nicht 
durch. So denken ſchon viele unfrer 
älteren Leute. Und wenn wir unſern 
Jünglingen folde Meinung predigen 

- welchen Beariff wreden die fich 
von der Wehrlofigfeit mahen? In 
unfern SZeitimgen ſogar wird die 
Wehrlofigkeit von denfenden Män— 
nern ımfres Volfes angegriffen. Was 
das Ergebnis fein wird, zeigt ſich 3. 
B. ſchon in Nukland. Preis ımirer 
Jünglinge dort ziehen Sen aftiven 
Dienst dem Gräben-$raben ımd Ei» 
fenbahndämme-Aufichütten vor wäh— 
rend andere treu an der Ueberzeu— 
numg ihrer Väter und ſomit an der 
Lehre Chriſti feithalten. Nein, mit 
der Wehrloſigkeit iſt es durchaus 
nicht durch: wer ſo denkt, iſt ſeiner 
Väter nicht mehr wert. Salte feſt da— 
ran, Du Jüngling unſres Wolfes, 
was immer da auch fommen mag und 
fei fomit ein würdiger Nachkomme 
derer, de um dieſer Weberzeuaung 
Seimat, Land und Leben abaegeben. 

Das Eidichwören fommt bier we— 
niger in Frage, da es in Canada 
auc in amtlichen Stellen nit um— 
bedingt verlangt mird, dab mir 
ihwören: der Bemate gibt ſich mit 
einer beftimmten Verſicherung zufrie- 
den. Troßdem möchte ich darauf hin- 
weisen, daß wir e8 hierin erniter neh- 
men sollten, eingedenf des Wortes 
unfres Seilandes in Matth. 5, 37: 
Eure Rede aber fei: ja, ja; nein, 
nein; was darüber it, das iſt vom 
Uebel.“ Unſre Väter hielten fi da- 
ran, ımd das Ergebnis war, daß 
ihr Wort Geltung hatte: man alaubte 
ihnen aufs Wort, da war fein Zwei— 
feln an dem was fie fagten und ver— 
fpradıen. 

Wie fteht e8 mit diefem Bertrauen 
unsrem Volk gegenüber in dieſem 
Lande? Glaubt man unfrem „Sa“ 
oder fteht man ihm zmweifelnd und 
mißtrauifch gegenüber? Das wäre 
eine Beſchimpfung umfrer Weberzeu- 
aung. Haben wir al3 Volk noch da3 


unbedingte Vertrauen unfrer Umge- 
bung? Oder haben wir es verloren, 
weil Na nicht immer Na war und wir 
unfer Berfprechen nicht immer ge— 
halten? Wenn fo, dann find wir ım- 
jrer Väter nicht mehr wert. 

Man könnte meinen, daß die Groß 


‚taufe etwas fei, das ſich hindurch 


gerettet hat durch die Nahrhunderte, 
obne daß wir etwas davon verloren 
hätten. Sa, wir üben die Großtaufe 
nody in allen mennonitiihen Ge— 
meinden. Wie ftehen wir aber zu ſol— 
chen Gemeinden, die fie nicht üben, 
vielleicht aber in ihrem Verhalten 
Bott und Menſchen gegenüber uns 
nicht3 nachſtehen? Man hört zumei- 
len, wie fih Leute aus unferm Volt 
dahin äußern, daß fie feinen Augen- 
bli zaudern würden fich 3. B. einer 
lutheriſchen oder andern religiöien 
Gemeinschaft anzufchließen: wir feien 
ja dody alle eins. Obzwar ich bier 
niemandem die Gottesfindihaft ab- 
iprechen will und fann, möchte ich doch 
fagen: wer fo denft oder handelt, der 
bat den Standpunft feiner Väter ver- 
laſſen und ift ihrer nicht mehr wert. 

Auch noch andere Eigenschaften 
und Büge find es, die ums das Le- 
ben und Streben unjrer Väter wert- 
voll erfcheinen laſſen. Auffallent; war 
ihr Vorwärtskommen auf wirtichaft- 
Iihem Gebiet. So in Holland, 
Dentihland, Rußland, Amerika. Alle 
die Schönen Dörfer, Weiler und Stäb- 
te zeugen davon. Wo ilt der Grund 
diejes wirtichaftlichen Fortichritts zu 
fuchen. Auch früher wurden hobe 
Preife mit der üblichen PVerzinfung 
nezablt. Na, wird ermwidert, damals 
gab e8 aud, nicht die Depreffion von 
heute, auch waren die Ernten beſſer. 
Trogdem hätten foldhe Käufe nicht ae» 
tätigt und erfolgreich geſtaltet iwer- 
den können, wenn nicht nod) ein an- 
deres dabei geweſen wäre, nämlich: 
fie richteten ihr Leben nad) den Ber- 
hältniffen ein und Iebten nicht über 
fie hinaus. Darin iit vornehmlich das 
Seheimnis ihrer wirtichaftlihen Er- 
folge zu fuchen. Hier lient auch die 
Erflärung, warıım wir heute bier 
nicht fo gute Fortichritte machen. Pie. 
le au3 unferm Volk Teben heute iiber 
ihre Berhältnifie. Sie jehen das wohl 
auch bon ihren engliihen Nachbarn 
ab. Sie machen Schulden, auch mit 
dem Nornehmen fie nie zu bezahlen. 
Anstatt fo viel wie möglich verſucht 
man fo wenig wie möglich zu zahlen. 
Manche vertröften fih dabei ſogar 
auf einen Regierungswechſel, um ih— 
ren Verpflichtungen möglichſt ganz 
zu entgehen. Das war die Denfung3- 
art unfrer Väter nicht. Biſt Du id» 
rer noch wert? 

Wem haben wir e8 zu berdanten, 
dab wir als Bolf erhalten geblieben 
find? Es war nicht andere, al3 
das organifierte BZufammenhalten 
unſrer Bäter verbunden mit dem Be- 
wußtſein, dab jeder als Glied feines 
Volks an einer Stelle feine Pflicht 
zu erfüllen hat. Wir leben bier in ei 
nem Sande wo die Auflöfung ımi- 
rer Gemeinschaft als Volk leicht vor 
fih gehen kann. Unſere enaliihe Nadı- 
barn ſtehen uns in ihrer Entmwide- 
lung nicht nad. Die Gefahr der Aſſi— 
milierung iſt daher größer wie 3. B. 
in Rußland. 

(Fortſetzung folat) 
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Olaa und ihre 
Schweitern. 


Erzählung 
von 
Helene Hübener. 


(Fortſetzung.) 
11. Rikas Geburtstag. 


In Altenhorſt hatte ſich der Früh— 
ling aufs lieblichſte entfaltet. Eine 
Tannengrotte, unweit des Herren— 
hauſes, war der Lieblingsplatz der 
Familie. Heute finden wir bier nur 
die zarte Elvira. Auf dem Tiſch vor 
ihr lagen ſchöne Blumen, die die Jah— 
reszeit jpendete; fie vereinigte fie mit 
zartem Grün zu einem geſchmackvol— 
len Strauß, die jehr an Geburtstag 
erinnerte. Muf ihrem feinen Geſicht 
lag ein aroßer Reiz; fie gehörte zu 
jenen Wefen, die fi) die Herzen im 
Sturm erobern. Aber fern lag e8 ihr, 
fit) darauf etwas einzubilden; fie 
fand es fo natürlich, da jedermann 
fie lieb hatte; fie liebte ja auch alle 
Menſchen, von Vater und Mutter an 
bis auf den Kleinen Sofjungen und 
das niedliche Mariefen, das die Hüh— 
ner verjorgte. Welch' ein lieblicher 
Sunitag war es heute. Ein blauer 
wolkenloſer Simmel, die Sonne; die 
fi) mehrere Tage verſteckt Hatte, 
leuchtete hell und Kar, es könnte ein 
fchöner Seittag werden — menn nur 
eben Rika fi einmal feiern ließe. 
Aber alles fand fie für fich zu ſchön, 
allem wehrte fie ab und dadurch ſtörte 
fie mitunter die Freude der Ihrigen. 
Ein wehmütiger Zug legte fih um 
Elviras Mund, als fie hieran dachte. 
Da knirſchten hinter ihr Fußtritte 
im Kies, fie wandte fich erichroden 
um, als aber die Geſtalt hinter den 
Tannen bervorfam, übergoß eine 
freudige Röte ihr Geſicht ımd „Ru- 
dolf!” rief fie, „das iſt ja reizend bon 
dir ausgedacht, heute zu fommen, um 
Seburtstag mit uns zu feiern. Uns 
fehlt an ſolchen Tagen Olga fo Sehr, 
fie wei; mit ihrem munteren Weſen 
alles zu beleben.” 

„Darum habe ich mich heute von 
aller Arbeit losgemacht, Schmwefter- 
chen, Termine gab e8 nicht, alfo auf 
nad) Altenhorft,” dachte ih. „Kommt 
du zu Zub?“ 

„Natürlich. Es find ja nur zwei 
Stunden bis A. und bei dem herrli- 
chen Wetter ift e8 ein famofer Spa- 
ziergang. Ich muß doc Riekchen die 
Ehre antım, fie jorgt jo treulic für 
mid und ijt es wert, daß man fid 
ihretiwegen einmal zeitig aus den Fe 
dern macht. Ich jehe, du windeit Blu- 
men für fie, ift die Beſcherung noch 
nicht geweſen?“ 


„Die Eltern wollte ihr befcheren, 


wenn der Water zum zweiten Früh— 
ſtück bereinfommt.“ 

„Alfo um zehn,“ fagte Rudolf und 
ſah nad) der Uhr. „Jetzt ift e8 halb, 
fann ich dir beim Schmüden des Ti- 
ſches behilflich fein?” 

„Mutter und ich haben es ſchon 
beforgt, im ıotın Eckzimmer; ich 
mollte nur noch diefen Blumenftrauß 
holen, jett it e8 fertig.” Sie ſchlang 
ein rofafeidenes Band herum, fchüt- 
telte fich die loſen Blätter von der 
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Schürze, ſäuberte den Tiſch von den 
Weberbleibjeln und ging am Arm ih- 
res Pflegebruders ins Haus. 

„Das iſt ja ein reicher Geburts— 
tagstiſch,“ ſagte diejer, als er ſah, 
mit wie vielen Gaben der Liebe er 
geſchmückt war. Leiſe und verſtohlen 
ſchob er unter den hellen Meiderſtoff 
ein Etui, während Elvira die Blu- 
men in eine Vaſe, die fhon mit Waf- 
fer gefüllt daſtand, hineinftedte, 

„Nun will ich aber die Eltern be- 
grüßen, Mutterhen ift doch in bee 
Küche? Fit Rifa auch da?“ 

‚Zeßtere iſt binaufgegangen, um 
ſich anzuziehen. Mutter wird wohl 
irgendwo im Hauſe oder in den 
Rirtihaftsräumen fein.“ „Ich mwer- 
de fie mir ſuchen.“ 

Um 10 Uhr jtand Rudolf mit fei- 
nen Eltern im Eckzimmer, Elvira 
war gegangen, Rika zu holen. Set 
famen fie. Riekchen hatte den Arm 
um die viel kleinere Schmweiter ge- 
ihlungen. Ein leichtes, himmelblau- 
es Sommerfleid umſchloß die ſchlan— 
fe Geſtalt, ein weißgeſticktes Schürz- 
chen zu Ehren des Tages hatte die 
fonit praftifche, dunflere heute ber- 
drängt. Das Ichöne, nußbraune Haar 
war leicht zuriidgeichlagen und hin— 
ten in diden Zöpfen aufgeitedt. Die 
dunklen Mugen, die fiir gewöhnlich 
einen melandpoliihen Ausdrud hat— 
ten, glänzten heute heller und freund— 
licher, fie verliehen dem Geficht einen 
Reiz, den man für gewöhnlich darauf 
vermißte. 

„Rudolf, du bier? das tit ja eine 
große Ueberraſchung,“ rief fie. 

„Nun, ich wolltg meinen, wenn 
man fo nahe wohnt, wie ich jett, da 
fann man fchon zum Geburtstag der 
Schweſter fommen. Wenn nur unjere 
Olga aud) dabei wäre!“ 

„Sa, fie fehlt an allen Eden und 
Enden,” rief Frau Starf. „Es wun— 
dert mid, daß noch fein Prief von 
ihr da it.” 

Riekchen bewimderte den ſchönen 
Seburtstagstiich, freute fih über al» 
le erwünſchten Gaben der Eltern, 
meinte aber, es jei alles viel zu ſchön 
für fie. 

Nach dem Eſſen begaben ſich bie 
Eltern zur Ruhe, auch Elvira Ge- 
jundbeit erforderte es, daß fie fih ein 
Stündchen auf ihr Zimmer zurüdzog. 
Rudolf ging in den Garten und Rika, 
die heute aller Pflichten enthoben 
war, begab fi) ins Edzimmer, um 
fi) an ihrem reichgeſchmückten Ge— 
burtstagstifch zu erfreuen. Sie nahm 
die hübfche Zeichnung ihres Haufes, 
die Elvira fo gut gelungen war, in 
die Sand und fah fie prüfend am. 
Dann glitten über den feinen Stoff, 
den die Eltern ihr geipendet hatten; 
doc) was war da8? Als fie das Mleid 
ein wenig bob, fah fie darunter ver- 
borgen ein fleines Etui ftehen, da3 
fie heute morgen nicht bemerkt hatte. 
Sie zog es haftig heraus, doch wer 
beichreibt ihr Erjtaımen, als fie beim 
Deffnen desfelben eine reizende klei— 
ne goldene Uhr entdedte. Ein weiher 
Papierftreifen, der darımter lag, lieh 
fie erröten, Tränen famen aus ih- 
ren Augen, als fie die mit fefter 
Hand geichriebenen Worte las. Sie 
ftand eine ganze Weile wie erfchrof- 
fen da, dann lief fie, das Etui in der 
Sand, durch die Slastür in den Gar- 


ten und fand, wie fie vermutet hatte, 
Nudolf, leſend in der Tannengrotte. 
Aber er ſchien mit feinen Gedanken 
nicht jehr beim Inhalt des Buches zu 
fein, denn jeden Augenblick ſah er 
auf, als erivarte er jemand vom Hau- 
je kommen. 

Rika ging eilfertig mit erhitzten 
Wangen auf ihn zu und fagte nur 
das eine Wort: „Nudolf!” 

„Salt du fie endlich gefunden, 
Schweſterchen, den ganzen Morgen 
babe ich mich fchon auf die Ueber— 
rafchung gefreut, aber die Uhr wurde 
nicht entdeckt.“ 

„Sie it ja aber viel zu jchön für 
mich, viel, viel zu ſchön.“ 

„Für dich iſt nichts zu ſchön, Lieb— 
ling.“ 

Er war aufgeſtanden und hatte 
den Arm um fie gelegt. „Es ijt jo 
ihön heute, daß wir, während die 
andern ſchlafen, einen kleinen Spa— 
ziergang machen.“ 

Sie hatte fanft feinen Arm aelöft 
und ging mit ihm. Warum bedeckte 
beute ein tiefes Rot ihr Angeficht 
als er fie „Liebling“ nannte, was 
er in früheren Jahren oft getan hat- 
te, ohne daß e8 ihr Eindruck madte? 
Warum ließ fie es ſich heute nicht 
gefallen, dab er den Arm um fie leg- 
te, während fie bi8 jet immer brüt- 
derlich und fchweiterlich verkehrt hat- 
ten? 

Sie gingen jchweigend durd den 
arten, er öffnete eine kleine Pforte, 
die in die Felder führte, und erſt da, 
als er fih unbeobachtet alaubte, al3 
fie beide allein waren, fand er Wor- 
te für das, was ihn ſchon lange be- 
wegte. 

„Rika, es muß heute heraus. Wir 
ſind nicht Bruder und Schweſter, wir 
ſind nicht im entfernteſten verwandt. ‘ 
rüber hatte ich gegen euch Schwe— 
itern die gleichen Gefühle, ſeit eini- 
ger Zeit it ein anderes Gefühl gegen 
dich erwacht; es iſt nicht die brüder— 
liche Liebe, eine andere Liebe brennt 
in meinem Herzen —“ 

„Um alles, Rudolf, höre auf, ich 
darf fo etwas nicht anhören —“ 

„Barum nicht, Libling. Die EI 
tern wiſſen um meine Xiebe, fie wol- 
len uns ihren Segen geben. Sage, 
fannit, willit du fie erwidern ?“ 

„sh kann nicht,“ ſagte fie tonlos, 
alle Röte war aus ihrem Geficht ge 
wichen und hatte einer Bläſſe Plat 
gemadht. 

„Und warımm nicht? Ich habe eine 
ehrenvolle Stellung; in einigen Nah 
ren fann ich wahricheinlich in dieſer 
unjerer Nachbarſtadt Amtsrichter 
werden. Senügendes Auskommen it 
vorhanden, mım möchte ich gern eine 
Frau haben.“ Er jah fie bittend an. 
„Willſt du nicht mein liebes Frauchen 
werden? Sage ja!” 

„Ich kann nicht, Rudolf. Ich bin 
nicht wert, daß ein jo großes Glück 
über mich fommt. Wenn du mich ge— 
nauer fennteit, du würdeſt es auch 
jagen.“ 

„sa kenne dich ganz genau, Eine 
verichloifene Natur warit du immer, 
aber gerade das bat mid angezogen. 
Deine legte Antwort madıt mic jehr 
glücklich; ich ſehe daraus, daß du 


mich auch liebſt. Die Liebe wird und 
muß deine Verſchloſſenheit beſiegen. 
Du wirſt dich mir erſchließen, das 





9. Jannar. 


hoffe und glaube ich.“ 

Ihr Angeſicht trug wieder den 
traurigen, melancholiſchen Ausdruck. 
„sch kann nicht, Rudolf, alles Bitten 
und Drängen hilft nichts. Gott wird 
dir eine Gefährtin zuführen, die dei- 
nen Lebenspfad erhellt, ich fann es 
nicht. Auf meinem Leben Tiegt ein 
Schatten, ein dunfler Schatten. Zah 
uns umfehren und nicht weiter hier- 
von ſprechen. E3 fann und wird nie 
geſchehen. Dort fommt Elvira, fie 
ſucht uns,“ 


Elvira, das Sonnenfind, kam ih- 
nen entgegen. Sie rief ſchon bon wei- 
tem: „Wo steckt ihr eigentlich, ich 
babe euch ſchon überall gefucht.“ Als 
fie näber kam, jab fie verwundert zu 
Rika auf. „Am Geburtstag in Trä- 
nen?“ ſagte fie. Nudolf, dur haft ihr 
doch nichts getan?“ 

„Nein, fie hat mir etwas getan,” 
jagte er fürzer, als es ſonſt feine 
Art war Elvira gegenüber, „Du 
nedit fie oft,“ ſagte Elvira harmlos, 
„und haft es heute wohl etwas arg 
gemadt. Es find Briefe von Tante 
Sufanne und DIga da. Aber was für 
Briefe! Kommt nur, ihr jollt alles 
hören.” 

Der Tiſch war in der Tannengrotte 
nededt. Das Hausmädchen, die fich, 
wenn die Töchter nicht da waren, ges 
ſchickt im Bedienen zeigte, bradte 
eben den Geburtstagsfuchen und die 
Kaffeekanne. Die Eltern hatten ſchon 
Pla aenommen, ſahen aber beide 
etwas verjtört aus. Sie nahmen wie. 
der die vor ihnen liegenden Briefe 
und laſen fie Fopfichiittelnd. 

„Wo bleibt ihr beide?” rief Serr 
Starf, und die Mutter, welcher Ri- 
fa8 Ausſehen auffiel, fügte hinzu: 
„Du haft wohl ſchon gehört, Riekchen, 
was Olga ums für Streiche fpielt in 
der Stadt?” Rika verneinte 08, 

„Sie will fih in der Hauptſtadt 
als Dienitmädchen verdingen. Als 
ob wir fie deshalb zur Tante gege- 
ben hätten!” 

„Lab das Mädel, Mutter. Laß fie 
ſich die Sörner ablaufen. Schliehlid) 
fann es ihr ja nicht ſchaden, wenn 
fie fi im Bienen ühbt. Sufanne 
icheint nicht aanz abgeneigt, fie ge 
währen zu lafien; fie veripricht, iiber 
fie zu wachen, ihr Schuß zu fein,” 
meinte Serr Starf. 

„Der Aweck iſt allerdings ein ganz 
erer. Einige iımae Mädchen wollen 
nämlich,“ wandte Frau Stark fih an 
Rudolf, „den Mädchen aus den ım- 
tern Ständen, die das Dienen für 
eine Erniedriqung balten, ein gu— 
tes Beiſpiel neben, uber ich finde 
dech, uniere Dlaa brauchte nit ge 
rade diejenige zu fein.” 

Laß mid achen, Mutter,“ rief 
Niefhen erreat, „Dlaa fann nad) 
Sanfe fommen und dir helfen: ich bin 
älter, erfahrener und mich fennt nie- 
man» dort.” 

„Domit würde Olga nicht einver- 
ftanden Sein * 

„sch auch nicht,“ brummte Rudolf, 
der bei diejer Neuerung Riekchens 
ein ımzufriedenes Geſicht aufgeſetzt 
hatte. 


„Bir wollen uns die Sache bis 
morgen überlegen, Rinder,” ſagte 


Serr Starf. 


(Sorlſetzung jolgt) 
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Gin furzes Wort an unſere Witwen 
und Waiſen für's Jahr 1935. 





Motto: „Weine nicht!” Luk. 7, 13.. 

Wir erhielten dieſe Weihnadten, 
unter anderen eine befondere Weih- 
nadıtsfarte. Wo auf der einen Seite 
in großen Budjitaben der Ber 
prangte: „Er hat mid) gejandt zu ver- 
findigen ein gnädiges Jahr des 
Herrn.“ Jeſ. 61, 1—2. 

Sa, wird mande Mutter denken, 
die allein mit ihren Kindern zurüd- 
geblieben und das Weihnachtsfeit zum 
eriten Mal obne Vater feiern mußte, 
für "uns war das verfloffene Jahr 
fein anädiges. — Und dod) jagt Je— 
fus: „Weine nicht.” — 

Was mir Veranlaffung zu diejem 
Schreiben gab? Es war der furze 
Weihnachtsbrief einer Witwe. Er 
war fo einfach und ſchön geichrieben, 
dal; ich mich herzlich freute und dod) 
bis zu Tränen gerührt wurde, Bor 
Weihnachten fam ich in ein Haus, da 
jagt die Frau des Haufes: „Habe 
diejen Brief erhalten, Ties ihn, du 
fennit die Frau auch.“ Ich kannte 
die Frau nur jehr flüchtig. War einit 
an ihrem Hochzeitstage zugegen. Da- 
mals, vor 22—23 Jahren, war fie 
eine hübſche junge Braut, welche die 
Zukunft rofig vor ſich ſah, heiter und 
froh ausſchaute. Doch nicht lange 
währte das Glück. Nachdem der 
Herr ihnen 3 Kinder aeichentt, jtarb 
ihr Mann jung. Da fam die ſchwere 
Zeit. Die Auswanderung. Sie mup- 
te ſich allein mit ihren Kindern durd)- 
ihlagen. Jetzt jchreibt fie: „Meine 
Geſundheit iſt nicht ſehr. O, unſer 
Herr iſt gut. Ihm ſei Lob, Ehr und 
Preis! Der Witwenſtand iſt ein ein- 
jamer Stand, aber doch ein herrlicher, 
Sott jei Dank, wenn Er allein alles 
iſt“ 

Manches mal wird ſie auch geweint 
haben. — Es tat mir immer wohl, 
wenn der Prediger (in der alten Hei— 
mat) in feinem Gebet fagte: „Für- 
bittend gedenfen wir unjrer Witiven 
und Waiſen.“ Doch dafiır hatten nur 
ein offens Ohr, wen es anging, die 
nahmen e8 auf al3 Troftiwort. Denfe 
da an eine Erfahrung, die ich machte. 
Mein 10jähriger Anabe lag ſchwer 
frank darnieder. Ich fraate ihn: 
„Willſt du uns auch verlafjen? dann 
bleiben wir ja jo allein.“ „Gott iit 
ein Bater der Witiven und Waijen“, 
war jeine ernite Antwort. Ich wun- 
derte mich woher er es babe. „D, 
aus der Gramatif, beim Säßebilden 
fand ich den Sat.“ Es hatte ſich ihm 
diejes eingeprägt. Warum? Weil 
es ihn anging. Karl Gerock jagt jo 
ihön: „Sommet, ihr Reihen und 
babt ihr den Baum auch bebangen, 
Laſſet ein Baumden für Witwen und 
Waiſen noch prangen!” 

Daber rufe ich allen Zagenden zu: 
„Weine nicht!” und zum Schluß den 
ichönen Vers: 

Kind Gottes, barre jtifl und fein, 
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Wie dunfel aud) dein Pfad. 
Und laß e8 dem befohlen fein, 
Der immer Wege bat. 
Und ziehen dunfle Wetter auf, 
Und Wolfen jhwarz und dicht, 
Folg du nur ruhig deinem Lauf 
Am Morgen wird’3 doch Licht. 

Geſchrieben in den Weihnadtsta- 
gen 

von Frau M. Siemens. 

Winkler, Man. 


Inwiefern es dem Menichen in 
feine eigene Hand gelegt iſt, ſich felbit 
zu „betten“, ſowohl in diefem Leben, 
wie für alle Gwigfeit, und Gottes 

Finger im menſchlichen Leben, 

oder Gottes Vorſehung. 

Die Wahrheit des uns befannten 
Spridworts „Wie man fid) bettet, 
jo liegt man“, iſt nicht zu leugnen. 
Es iit eritaunlich zu beobadhten, wie 
weit es ein Menſch treiben fann, obne 
dal; die Hand des Höchſten eingreift, 
und wie wohl e8 vielen Gottlojen 
nebt, oft eine lange Zeit (Bil. 73) 
„Ihre Berfon brititet ji, fie tun was 
jie nur gedenken.“ Uns gebt es dann 
wie David: „Ich dachte ihm nach, 
daß ich's begreifen möchte, aber es 
war mir zu ſchwer, bis daß ich ging 
ins Heiligtum Gottes und merkte auf 
ihr Ende.“ Ja, er läßt die Menſchen 
ſterben und ſpricht: Kommt wieder, 
Menſchenkinder.“ Alſo Anfang und 
Ende unſrer Exiſtenz ſind unzweideu— 
tig in ſeiner Sand, dazu auch des 
Menſchen Eigenart im Weien. (Röm. 
9, 20): „Sa, lieber Menſch, wer biit 
du denn, dab du mit Gott rechten 
willit? Sprit aud ein Werf zu 
jeinent Meifter: „Warum madjt du 
mid; alſo?“ Aus dieſem folgt, dat 
auch unsre beruflihe Beſtimmung 
ganz in feiner Sand ilt, denn „bat 
nicht ein Töpfer Madıt aus einem 
Klumpen zu machen ein Gefäß zu 
Ehren und das andere zu Unehren? 
Und wenn es Röm. 9, 22 (Menge) 
heißt, daß die Gefäße des Zornes 
zum Berderben zugerichtet wären, jo 
war dieſes ficherlih das Werf der 
Sünde, ſowohl freiwillig als aud) 
durch erbliche Belaſtung. O dieſes 
letztere gibt doch viel zu denken! Doch 
werden wir dieſes nicht ausdenken! 
Wir müſſen dabei mit Luther aus— 
rufen: „Das Wort (Gottes) wir 
müſſen laſſen ſtahn!“ Gott als der 
eifrige und doch ewig liebende Schöp 
fer ſpricht in beſonders herzlicher 
Weiſe (5. Moſe 5, 29.) zu Iſrael, 
nachdem dieſes leichthin verſprochen 
hatte alles zu tum, was der Herr ver- 
langte: „Möchte doc) diefer ihr Bor- 
fa ihnen bleiben, mid; allzeit zu 
fürdten und alle meine Gebote zu 
balten. Tann foll e8 ihnen und ib- 
ren Siindern ewiali aut geben.“ 
(Menge Uebr.) Man möchte denken, 
dab; Gott als der Allmächtige, doch 
die Möglichkeit habe, Nirael zum Ge 
borjam zu zwingen, ihn ausdauernd 
zu lieben und zu fürchten und bei ihm 
zu bleiben. Doch die Entwidelung 
der Geſchicke Iſraels zeigt deutlich, 
daß er dieſes nicht getan, ſondern im 
Gegenteil mit einem traurigen Blick 
in die Zukunft wünſcht, daß es dod) 
aeichehen möchte, gleich dem erichüt- 
ternden Klageausbruch Nein iiber Je— 
rufalem: „Wie oft babe ich deine 
Kinder verfammeln wollen, doch du 


haft nicht gewollt. Er bat alſo ge- 
wollt, Sir. dagegen hat nicht gewollt. 

Unfer Wollen oder Wille aljo ijt 
das enticheidende Eleinent von unj- 
rer Seite, der erſte Schritt in der ein- 
zuschlagenden Richtung. Da fommt 
es ja grundlegend in erjter Linie auf 
unjre Geſinnung an, und ijt dieje 
geiitlich, jo erweiſt fich dieſelbe als 
Leben und Friede, iſt fie jedoch fleiſch— 
lich, jo mirndet fie in den Tod. Un— 
ſre Gefinnung aljo und das damit 
verbundene Wollen find maßgebend 
und enticheidend. Dem Aufrichtigen 
läßt es Gott gelingen. Na, wäre un- 
fer aufrichtiges Wollen noch jo winzig 
und gering, jo haben wir die tröjten- 
de Zufage, daß er den alimmenden 
Docht nicht auslöfhen und das zer- 
ſtoßene Rohr nicht gar zerbrechen 
will. Unfer Wille iit wie ein Kom— 
mandant in der Feitung des Herzens. 
Wie durd die Sünde vor allen der 
Wille verderbt und verkehrt ift, jo 
muß das Werf der Befehrung und 
Seiligung vor allen Dingen im Wil- 
len vorgeben. Gott iſt e8, der in uns 
das Wollen und Vollbringen wirft 
Phil. 2, 13. Er befreit unjern ®il- 
len von den Banden in denen er ge 
fangen ijt, von dem, was feiner Liebe 
entgegenitebt, legt feine Gnade und 
das Heil in Chriſto uns vor Augen 
und lodt und reizt uns durd) die ge- 
beimen Einflüſſe feines Geiſtes. 
Dann gilt e8, aus den von ihn ge 
ſchenkten Kräften heraus mitzuwirken 
und die Seligfeit zu Schaffen mit 
Furcht und Zittern. Bei den Wie— 
dergebornen ijt durch Gottes Gna- 
denwirfimg ein wahres ernites Wol- 
len des Guten da, aber das dem Wol- 
len entiprehende Bollbringen und 
die gänzlihe Weberwältigung der 
Sünde ijt noch unmöglih (Röm. 7, 
18.); denn der Wille des Fleiſches, 
d.h. das ungeiſtliche, unheilige Wol- 
len ijt noch nicht völlig überwunden, 
wenn es gleich immermehr gedämpft 
wird, 

Alſo, das Geſagte etwas fummie- 
rend, unjer Anfang und Ende, unjer 
Weſen in jeiner individuellen Eigen- 
art, mit den verfchiedenen Törperli- 
chen, feelifhen und geijtigen Gaben, 
fommen von ®ott, unferm Schöpfer, 
Erhalter und Negierer. „Was du er- 
erbt von deinen Vätern hait, erwirb 
es um zu beiten,“ ſagt ein Dichter. 
Nun, wir haben unzweifelhaft man- 
ches Gute von uniern Borvätern, das 
wir eriwerben jollten, um e8 zu un- 
jerm bleibenden Befig zu maden, 
doch iſt auch manches Verſchrobene 
und Entſtellte in und an uns, das 
wir lieber nicht hätten und es los ſein 
möchten, wie es bei Paulus der Fall 
war. Dieſes ſoll uns zur Demüti— 
gung und Erziehung gereichen, ſofern 
wir die richtige Stellung dagegen 
einnehmen und unſer Ziel nicht ver— 
rücken laſſen. Wie wir uns in unſerm 
mit unſern inneren und äußeren 
Feinden, in unjerer Eigenart, welde 
wir nicht abſchütteln können, bewäh- 
ren, wie wir zu diefer Freiheit des 
Menichen itehen, ob wir uns im be- 
wußten Gehorſam unter feine ge- 
waltige Sand und fein ſanftes Joch 
beugen, unſern ums frei geſchaffenen 
Willen in den feinen legen und ſomit 
die leichte Lait auf ums nehmen — 
iit für uns und unfer ewige Glüd 
maßgebend, 
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Freier Bibelkurjus 
(deutſch oder engliſch) 
—jegenbringend ein ganzes Jahr lang — 
paffend für einzelne, für Familien, Dr 
Gruppen, und für Gemeinden (nur $1. 
einzujenden für eine Jahresarbeit — 
Druderkoften, Poſtgeld, etc.) 
J. B. Epp, 
Fairview, Oklahoma. 








Neueſte Nachrichten 


— Paris, Frankreich ſchickt ſich an- 
geblich an, ſeine Oppoſition zum 
Waſhingtoner Marinevertrag, den 
Japan kündigen wird, offiziell zu er— 
flären. 

— Budapeſt. — Nachdem zwan— 
zig Jahre lang feine diplomatiſchen 
Berbindungen zwiſchen Ungarn und 
Rußland beitanden, ftattete der erfte 
Rotichafter, den die Sowjetunion nad) 
Budapeſt entjandte, dem Negenten 
Horthy feinen Antrittsbeſuch ab. Der 
Diplomat, Mlerander Beffadien, 
ſprach in feiner Unterredung mit 
Sortby die Hoffnung aus, daß die 
beiden Länder, die ſich einmal als 
Feinde gegenüber ftanden, nun für 
alle Zeiten al3 Freunde miteinander 
leben würden. 

— Die britifche Regierung hat ei- 
nen Plan befannt gegeben, demzu- 
folge die geſamten gemöhnlidyen 
Prieffendungen in Zukunft ala Quft- 
poft befördert werden follen. Wie der 
Unterstaatsfefretär für Quftfahrt, 
Sir Philip Saffoon, im Unterhaus 
erflärte, joll der neue Plan inner- 
halb von zwei Jahren durdhaeführt 
werden. Fiir die Poſtbeförderung mit 
Flugzeugen foll fein höhers Porto be» 
rechnet werden. 

— Detroit. Henry und Ebdfel Forb 
prophezeiten, 1935 werde „ein gu⸗ 
tes, folides Geſchäftsjahr“ fein, aber 
fie warnten davor, fich zuviel auf das 
Momentum’ der ‚bemerfenswerten 
Befferung’ der Lage in diefem Yah- 
re zu berlafien. 

Vater und Sohn hielten über eine 
Telephonverbindimg Anfpraden an 
Verfaufsverfanmlungen, die in den 
Niederlaffıngen der Ford Motor Eo. 
in den Vereinigten Staaten und in 
Kanada itattfanden und zwar gleid- 
zeitig mit der Antiindigung über die 
neuen Siraftwagentypen. 

— Sevaſtopol, Sowjetrnfland. — 
Gin itarfes Erdbeben ereignete fidh 
auf der Salbinfel rim und hat meh- 
rere Ortichaften, vor allem Simfe- 
ropol, Malta und Sevaitopol in Mit- 
leidenichft gezogen. Sn Mlupfa tra- 
ten in den Mauern eines Sanatori- 
ums Riffe auf und Mörtel brödelte 
von den Wänden. Die Erdbeben wa— 
ren um 3 Uhr und 5 Uhr morgens 
om ftärfiten. Die Erdbebenwarte in 
Nalta hat das Zentrum der Beben 
20 Kilometer von Yalta entfernt im 
Schwarzen Meer Iofalifiert. 








Geldjendungen 
überallbin. 


Nah Nukland dur Torgfin, Spefen 
50c., per u un $1.00 a, mit 
Buftellung der Retourun . 

—Telepfon 94 61 


G. P. FRIESEN, 
Room 317 Melntyre Block, Winnipeg. 
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Mennonitiſche Rundſchau 





Stroh, Heu oder anderes Viehfutter. 


of the U. ©. 9. beftimmt. 


fendungen 


Arbeit gehalten werden. 





au kaufen aejucht 


den Export alle Arten von Viehfutter zu faufen. Alles Futter, das durch mid, 
getauft wird, muß durchichnittlich guter Qualität und zu Futter geeignet 
fein. Meine Einfäufe find für die Kederal Emergency Relief Adminiftration 
Fonds für die Einkäufe find von der Canadian 
Bank of Commerce, Brandon, Man., garantiert. £ 
Ale Korreipondenzen tverden prompt erledigt und Preife auf Muiter- 
Samples) werden mit umgehender Poſt zugejtellt. \ 
„Hammer-millß“ und „Cutting Boxes“ können für den ganzen Winter in 
Angebote richte man an: 
SHERIFF MALCOLM MeGREGOR, — COURT HOUSE, 
Brandon, 


Bu | 


Gedente bis zum 1. Juni 1985 für 


Heuprejien, 


Man. 





Zeitipiegel. 

„Mit dem Dritten Reich iſt's doch 
gar nichts!” — Das iſt der Grund- 
ton, den man fo häufig bei foldyen 
durctlingen hört, „die aud) national 
find, und die immer national waren“, 
— Ind als PRariation zu diefem 
Thema wird dann alles mögliche he— 
rangeholt; der Kirchenftreit und die 
Unbequemlihfeit und Unvollfom- 
menbeit der neuen Milch», Kartoffel- 
und Objtbewirtichaftung, Roſenbergs 
Reltanfhauung ımd die jegt geltende 
Devifenordnung, die Forderung der 
Raſſenreinheit und die Maßnahmen 
des Kreisleiters &, die Verabſchei-— 
dung eines „bewährten Mannes“ 
oder doc) feine Uebergebung bei einer 
Beförderung und die Bevorzugung 
alter Kämpfer, „die doch alle nichts 
können“ uſw. ufiv. Danadı) folgt eine 
Schilderung unſerer „verzweifelten 
außenpolitiichen Lage“ und die Pro» 
phezeiung von den „unausbleiblichen 
Zuſammenbruch“ unſerer Wirtichaft. 
Das alles wird lang und breit aus. 
gemalt. Aber fein Ton von aufridftt- 
ger Anerfennung all des Großen, 
was geleiitet worden ijt. Sleine Spur 
bon wirflider PDanfbarfeit gegen 
Gott und Seine menſchlichen Werk— 
zeuge. Keine Idee von Verſtändnis 
für die ungeheuren Schwierigkeiten, 
die überwunden werden müſſen.. 
Kein Gedanke daran, daß das Dritte 
Reich noch nicht zwei Jahre beſteht. 
Es iſt faſt zum Verzweifein, wenn 
man dieſe Verblendung, dieſe Un— 
dankbarkeit und dieſe Miesmacherei 
gerade in den Kreiſen fo vielfach fin« 
det, die nad) ihrer Bildung, nad) ib» 
rer betonten nationalen ımd dhriftli- 
hen Gefinnung doch ganz anders 
fehen, denfen und reden jollten. 

Fragt man Diele Art von Volksge— 
noffen aber: Nun, was hättet ihr 
denn getan, ımd wie hättet ihr die 
Sache angefaht, wenn ihr jest unfer 
Volk zu leiten hättet, oder wen wür— 
det ihr ihnen denn zum Führer ge- 
ben?, dann folgt verlegenes Schwei— 
gen, oder e8 fommen dumme Ausre— 
den oder findifche Pläne, oft bei Leu— 
ten, bon denen wir es früher für 
unmöglid gehalten hätten. Saat 
man ihnen: „Bedenfen Sie dod,, wie 
es jett fein würde, wenn Gott uns 
Adolf Hitler nicht als Führer gege- 
ben hätte?” — dann lächelt man 
überlegen, ımd die Antwort Yautet 
dem Sinne:nad etwa jo, wie e3 in 
einem jener unterfchriftslofen „hrit- 


lichen Briefe” heißt, der vor una 
liegt: 

—— Weil etliche Harmloſe 
ſchreiben, der Bolſchewismus ſäße 


ſonſt auf deutſchem Boden? Ya, wie 





follte der aber aufgelaufen fein auf 
Maichinengewehre der Reichswehr 
und die Flinten der hunderttaufend 
Stabfhelmer unter Düſterberg! Wie 
das ausläuft, fehen wir ſogar in Oe— 
fterreih. Mio Angſthaſen mwaren’s 
und find’, die die Todesgefahren 
vom Bolſchewismus fürchteten.“ 

Es droht in gewiſſen Kreiſen ge— 
radezu zur fixen Idee zu werden, daß 
der Bolſchewismus und ſeine Gefah— 
ren nichts als Hirgeſpinſte ſeien. Es 
hat gar keinen Zweck, mit dieſer Art 
von Leuten zu ſtreiten, oder ſie be— 
lehren zu wollen. Es find Fanatiker, 
und die muß man aehen und ftehen 
laffen. Auf diefe Leute wird auch der 
nachſtehende Brief aus Rußland fei- 
nen Eindruc machen. 

Der Brief war an Paſtor Moder- 
fohn gerichtet und war in verhüllter 
Form angefimdigt worden. Der 
Brief felbit aber trägt feine Unter- 
Ichrift, und zwar aus leicht begreifli- 
chen Grimden. Es heißt da fo: 

„Wir wurden al® ‚wohlhabende 
Dorfkflajie' aeitempelt und infolae- 
deſſen am 1. April 1930 ausgefiedelt 
nah Sibirien und in die Taiga 
(Taiga iſt das fait undurchdringliche 
Urwald- und Sumpfaebiet zwiſchen 
den Tundern — das iſt nordifche Wü— 
ſten — mit ihren furchtbaren Mük— 
fenjchwärmen während der Sommer- 
monate und den Steppen im Sitden. 
Das ganze Gebiet ift ungefähr 1000 
—2500 Kilometer breit. Zum Ver⸗ 
gleih: Die Entfernima zwiſchen Köln 
und Königsberg beträgt etma 1100 
Kilometer.) verbannt. Da follten wir 
den Wald urbar madhen. In unjerem 
Eſchalon (ſoviel wie Transport) wa- 
ren 2000 Seelen, meiſtens kleine 
Kinder, Mädchen, ſchwache Frauen; 
erwachſene Söhne nur wenige. Je 48 
Seelen wurden in einen Güterwa- 
nen eingepferdt. So mußten wir 14 
Tage darin verweilen. Auch alle im⸗ 
fere Bedürfniffe mußten darin ge— 
macht werden, da doch Fein befonderer 
Raum dafür da war. In einem der 
Magen geſchah fogar eine Geburt. 
In einem Sonzentrationslager ftar- 
ben bei 250 Rinder und Erwachſene. 
Dabei wurden auch unfere beiden lie— 
ben Mädels von acht und zehn Xab- 
ren dahingerafft, und zwar am 
Scharlach und an den Mafern. Als 
der große Fluß Ob fhiffbar wurde, 
führten fie uns auf dem Fluß Ob ab- 
wärts bis zum Fluffe Taufa u. bon 
da aufwärts tief in den Wald hi— 
nein und feßten uns am Ufer ab, wo 
wir da8 Land urbar machen follten. 
Wenn es zubereitet iit, dann werden 
die von uns, die dann noch Ieben, 
weitergeſchickt, und bier werden dann 
Artele (Genoſſenſchaften oder Koller. 


tive zu wirtichaftlihen Zmeden, bei 
ftrenger Mitaliederauswahl) ge 
gyündet. Der Hof des Konzentra- 
tionslagers ſah unbeichreiblih aus, 
da hier mährend des Winter jehr 
viele Pferde geitanden hatten und 
nichts gereinigt morden war. Diejen 
Sof mußten wir am erſten Dftertag 
reinigen. (Man muß dabei bedenken, 
daß der erfte Dftertag im alten Ruß- 
land als der weitaus höchite Firchliche 
Feiertag galt.) 


in der Taiga befinden ſich Mil- 
lionen Ausgefiedelter, und die mei- 
ſten müffen da umkommen oder find 
ihon umgekommen. Wird eine Aus- 
Iandsdelegation hineingefchidt, um 
die Zuftände dort zu unterſuchen, jo 
iſt innerhalb 24 Stunden nicht einer 
der zwangsweife Ausgefiedelten zu 
finden: nur Freiwillige und Ange» 
ſtellte dürfen fich zeigen. Die andern 
find irgendwo im Verſteck, wo nie 
mand fie finden fann. Aehnlich ift es 
meinem Neffen ergangen auf Mur- 
mansk (liegt im Norden Rublands 
am Nörblichen Eismeer), der als 
Prediger dorthin verbannt war auf 
drei Jahre, und der die Verbannung 
itberitanden hat. In der Taiga tra- 
fen wir noch einige, welche am Leben 
geblieben waren, von einen borber- 
achenden Efchalon, der am 25. Na» 
nuar 1930 dorhtin geſchickt worden 
war. Diefe erzählten noch Echred- 
licheres. Am genannten Datum wa— 
ren fie zu 40,000 Menſchen (darum- 
ter auch viele Frauen, Kinder und 
alte Zeute), bei einer Kälte von 40 
Grad durch den Urwald aetrieben 
worden. Die, welche geben konnten, 
mußten zu Fuß durch den Schnee, 
Die andern wurden auf 490 Schlit— 
ten geladen. Der Kommiſſar war ein 
früherer Zuchthäusler. Die Unglück— 
lichen waren Prediger, Kirchendiener 
und auch ſolche aus der einit mohl- 
habenden Klaſſe. An Kleidern hatten 
te nur das Allernotwendiaite, eben- 
jo an Betten. Aber in allen Schlit- 
ten wurden Beile, Sägen, Spaten, 
Sinfen zur Cage uw. mitgeführt. 
Niemand wußte wohin, aber daß es 
eine Todesfahrt mar, die fie antre- 
ten mußten, das ahnten fie alle: fein 
Weg, fein Steg, tagelang feine 
menfchlihe Behauſung, nicht® ande- 
res als Wald und Schnee. Schon in 
der eriten Nacht bei 45 Grad Kälte 
unter freiem Simmel waren viele er 
froren, bejonders Kinder. Die Wölfe 
begleiteten fie, und fo ging es alle 
Tage die Todesſtraße weiter. Am 10. 
März waren fie am Beitimmungsort 
angefommen, fanden dort aber Feine 
Unterfunft. Etwa 90 Fuhrwerke 
wurden unterwegs zurückgelaſſen, da 
die Pferde tot waren. Die Hälfte die- 
jes Transportes war tot. Finder wa— 
ren überhaupt nicht anaefommen, 
und beim Bau der PBlodhäufer, der 
doch nicht jo fchnell zu bemerfitelli- 
nen iſt, und dann durch das Ungezie— 
fer und die Mücken, Bremſen und 
durch das Sumpffieber waren auch 
die allermeiſten der noch übrigen um— 
gekommen. Es war, als wenn die 
Frauen länger widerſtandsfähiger 
ſeien als die Männer. Aber langſam 
und ſicher gehen die allermeiſten dort 
zugrunde. Es iſt ein qualvoll fürd- 
terliches Leben und auch ein ſolches 
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Mar Steinkopf, B.A. 
W. D. Lawrence, B.A., R.C. 


Steinkopf & Cawrence 
Deutſche Advokaten, Rechtsanwälte 
etc. 


500 Ganada Bldg., Winnipeg, Man. 
Telephon: 26 869—26 860 
Braktizieren in allen Gerichten Ca» 
nadas — Gegründet 1905. 








Ende. 

Heute erhielten wir Nachricht, daß 
unſere Tochter, 22 Jahre alt, die vor 
vier Monaten mit noch zwei ande— 
ren jungen Mädchen verhaftet wur— 
de, an ihrem Beitimmungsort ange- 
fommen fei. Die Kleider find ihnen 
meiſtens ſchon in der Zelle entiwen- 
det worden. Es fommen verkommene 
Subjefte in ihre Zellen, und dann 
müſſen fie ihre Kleider ausziehen und 
die zerriffenen, voller Ungeziefer. von 
jenen anziehen. Auf dem Marſche 
mußten fie über eine Woce lang 
draußen übernadten. Drei Monate 
find fie unterwegs geweſen. Verkom— 
men, entfräfte, mutlos, malaria-» 
franf müſſen fie nım im Sumpf Bän— 
me ausgraben. Die Norm (das ift 
das Arbeitspenfum) tt fo groß, daß 
fie es gar nicht bewältigen können. 
Sie fchreien verzweifelt um Hilfe. 
Aber iwie follen wir helfen, da es ung 
ja jelbit am Nötigiten fehlt, befon- 
ders an Seld! Für Schweres Geld iſt 
wohl noch etwas zu befommen, imd 
dieſes ilt der Grund, dab ich Ihnen 
ichreibe, Ich bitte Sie um Unter— 
tigung in der Not. Ob denn fein 
Völkerrecht da ift, um dieſem arauen- 
hollen Maſſenmöorden Einhalt zu ge— 
bieten? Unſer leben it zu Gott, fol- 
ches Elend möchte in feinem anderen 
Lande Fuß fallen. Denn in dieſem 
Jahre werden mehr Sungers fter- 
ben denn in den verfloffenen, Eben it 
die Ernte eingebradt, und doc 
ichwellen in vielen Dörfern die Leute 
an vor Sumger. (Das heißt wohl: die 
Ernte it eingebracht, aber die Leute 
befommen nichts. Auch sit fie in Ruß— 
land in dieſem Jahre wohl beionders 
ichlecht.) In der Nadbarichaft 
find bier zwei Witwen mit je bier 
fleinen Kindern, die nach Brot fchrei- 
en und it feines da, wie gerne man 
and) belfen wollte. Sier fommt e8 erit 
einmal darauf an: ‚Brich dem Hun— 
arigen dein Brot.’ Sollen wir denn 
alle umfommen?! Wenn ja, danır 
wäre es je eher deito beſſer.“ 

Gekürzt aus „Heilig dem Herrn“, 

Deutichland. 


— Waſhington. Präſident Rooſe— 
velt wird niemals zugeben, daß die 
Bundesregierung ein Monopol für 


3.6. Kimmel 


Deutfcher Notar 
Beſorat Kontrakte, Vollmachten, Beſitzti⸗ 
tel, Bürgerbabiere Altersbenſionen, Va⸗ 
tente, Schiffslarten, Geldfendungen, 








Feuer» und andere Verſicherungen, Kauf 
und Verkauf von Häufern, Farmen uſw 
80 Nabre am Platz. Anternational Vürs, 


592 Main Street Wınnipeg, Dion, 
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Dr. Ges. B. MeTaviſh 


Arzt und Operateur 

— Spridt deutſch — 
X⸗Strahlen, elektriihe Behandlungen 
und Quart3 Mercury Lampen. 
Sprechſtunden: 2—5; 7—9, 

Telephone 52 376 

504 College Ave., Winnipeg. 
— — —— j 
Munitionsfabrifation jhafft. Er hat 
den Mitgliedern des Senatsfomitees 
zur Unterfuhung des Waffen- und 
Munitionsbandels mitgeteilt, dab er 
entſchloſſen ijt dem Krieg das Profit- 
motiv zu entziehen, daß er aber nichts 
tun wolle, was fid für die nationale 
Nerteidigung ſchädigend ausiwirfen 
fünnte. 

Das Siriegsdepartement bat dem 
Senatsfomitee durch Oberitleutnant 
C. T. Harris einen Plan zur Mobili- 
ſierung von 12,000 Privatfirmen zur 
Erzeugung und Lieferung von 
Kriegsmaterial im Falle eines Krie— 
nes unterbreitet. Nach diefem Plan 
würden die PBrofite fir Regierungs- 
lieferungen zur Kriegszeit auf ſechs 
Prozent des angelegten Kapitals be- 
ichränft werden. 











er. En 


Nerven: 


und Serzleidende haben in Tauſen—⸗ 
den bon Fällen bei allgemeiner Ner- 
venſchwäche, Schlafloiigfeit, Herzklop⸗ 
fen, Nervenſchmerzen, uſw., mo alles 
berfagte, in der garantiert giftfreien 
„Ematoſan⸗Kur“ eine legte Hülfe ge- 
funden. (BG⸗wöchige tur $2.55) 
Brofhüren und Dankesſchreiben 
umfonft von Emil Raifer, (Abt. 9), 
31 Herkimer St., Nocefter, N. 9. 














Mennonitiſche Rundſchau 






ſAreie Urin⸗Unterſuchung 


und Bat für Kranke. 


& De. Buj 
EP Deuiise 







hded's 

Deutihe Klinil 
bietet jedem Kranlen 
eine bejondere Gele 
genbeit, den beiten ärzte 
lihen Rat und eine freie 
Urin-Analyie zu erhalten. — 


Willſt Du geſund werben? 


a Dann jchreibe jofort, jchildere 
5 alle Siranlbeitsericheinungen 
Symptone) recht genau, vom 

BR Siopf bis au den Füßen, und 
hide diejes mit einer 4-llnzen-Flafche 

eines des Morgens ausgeichiedenen 
Urins (Harn), gut verpackt, an die Kli⸗ 
nit. Schreibe außen auf das Palet: 
„Laboratory Specimen.“ 

Nah Prüfung Deines Berichtes und 
ber Urin-Unterſuchung erbältft Du dem 
ewünſchten Nat und den Kranken-Be⸗ 

ndlungsplan — frei. a 
Dr. Puſcheck's Homöopathische init ' 

Laboratory Dept. 4-M-28 
6803 N. Clark St. Chicago, Ill. 
u. ©. 4. — Gegründet 1880, 


2 





EBæcæ 


1280 Main 
Street, 
Winnipeg. 








— New Vork, 27. Dezember. Die 
läge des Liedes „Die Wacht amı 
Rhein” erjchallten heute in früher 
Morgenitunde iiber den Hudſon, als 
der Dampfer „Deutſchland“, der un- 
ter den Paſſagieren dreihundert jett 
in den Vereinigten Staaten anfäfjige 
Zaarländer hat, Die fi) an dem 
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Eine aroie Mennsnitenanfiedlung in Montana. 


Die mennonitifhe Anfiedlung in der Fort Ped Reſervation von Montana 
bei Bolt und Luſtre, nördlich von den Stationen Wolf Point bis Oswego, ijt eine 


der größten und bedeutenditen in den Nordiveitliden Staaten. 
engen bon ungefähr 25 Meilen nad T 
i Biere bekannte Anfiedler wohnten früher in 


ilen nad Norden und Süden. 


Sie umfaßt einen 
jten und Weften und ungerähr 15 


RKanjas, Nebrasta, Minnejota, Süd-Dalota und Canada. 


Das Land ift mehr eben, 
men beitehen aus 820 bis 640 


ſchel Weizen. 


lügen. 


ang wenig mellig, fait alles pflügbar. Die Far⸗ 
der oder etwas mehr und die meiften armer 
haben ſozuſagen alles Land unter Kultur. 5 

Viele von den einzelnen Farmern ziehen jährlich von 8000 bis 10,000 Bus 
Das Ergebnis ift in anten Jahren größer, aber alle befolgen auch 
die Pragis, ungefähr die Hälfte ihres Landes jedes J . 
An den beiten Jahren erzielen fie Erträge von 25 bis 85 Buſchel vom 


abr zu Schwarzbradhe zu 


der, und in den meniger guten Jahren ſchützt das Schwargzbrachenſyſtem jie bor 


einer Mißernte, obzwar die Erträge nur 
wie Hafer, Gerfte und Corn gezogen. 
haben bedeutende Hühnerzüchtereien. 


er find. Es wird aud Een 
le $ 5 


armer halten Kühe, Schweine und 


Es find gute Gelegenheiten vorhanden auf der mennonitifhen Anſiedlung 


unbearbeitetes oder bearbeitetes Land zu erwerben. iſt 
ehört, für einen billigen Preis zu pachten. 
undfahrtpreiſe wende man ſich an 


bautes Land, welches den Indianern 
Um Einzelheiten und niedrige 


Es ift dort auch noch unbe» 


GE ©. Leedy, 
General Agricultural Development Agent, Dept. R. 


@reat Rortbern Railway, 


St. Paul, Minn, 





Plebiſzit beteiligen wollen, die Fahrt 
nach Deutichland antrat. 


Ehe die dreihundert Saarländer 
ji auf das Schiff begaben, mar- 
ichierten fie unter Vorantritt der aus 
dreißig Mann beitehenden Mufiffa- 
pelle des „Stahlheim“ über den gro- 
ben Bier. 

An der Spite des Zuges flatter- 
ten vier Fahnen, das amerikanische 
Sternenbanner, die deunhe Yahne 
Schwarz-Weiß-Rot, Hat Safenkreuz- 
Banner und die deutiche Samdels- 
flagge. 


— Paris. Solange Leon Trotzki, 
der aus Rußland verbannte fommu- 
niltifche Führer, fih in Franfreid) 
nichts zu Schulden fommen läßt, 
fann er die Gaftfreundichaft diejes 
Landes geniehen. Dies wurde heute 
angefichts der Meldimgen aus Mos- 
fau, daß Trogfi an dem Mordfom- 
plott gegen Sergei Kirow beteiligt 
gewejen ſei und als Anjtifter einer 
angeblchen Verſchwörung gegen das 
Sowjet-Regime betrachtet werde, von 
franzöfiihen Beamten flar gemadt. 

— Manitoba will eine nene An» 
leihe von 4 Millionen Dollar machen. 





Der Menneonitiiche Katechismus 


er weennonitiihe Katehismus, mit den Glaubensartiteln, ſchön gebunden 


Preie per kremplar portofrei 





Der Mennonitiſche Katechismus, ohne den Ölaubensartileln, ſchön gebunden. 


Preis per Exemplar portofrei 


— 0.30 
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Winnipeg Motors 


Einziges Deutſches Autsmobilenaeichäft 
in Winnipea 
Office und Garage 216 Fort Str. Telephon 94 037 


Unjere Niederlagen find wie früher an 207 Main Str. und 181 Fort Str., 
mo Sie fi in Angelegenheit eines Kaufes, an die Verkäufer Johann Reimer, 
Job. Klaſſen, Abram Nachtigal oder den Geſchäftsführer F. Mlaffen menden möchten. 

Bir laffen unferen werten Kunden hiermit miflen, daß vom 1. Oktober an 
unfere Hauptoffice mit unferer Garage auf 216 Fort ©t. zufammen fein wird. 
Alle Reparaturarbeit an Ihrem Auto oder Trud wird forgfältig ausgeführt werden. 
Falls Eie um Reparaturen oder Tires benötigt find, phonen, ſchreiben oder 
ſprechen Sie perfönlidh vor. 

Sehen Sie fich die nachfolgende Lift an und follten Sie etwa nicht das finden 
was Sie ſuchen, fo wenden Sie fi doch an uns, wir find in der Lage Ihnen 
irgend ein Auto oder Trud gu verſchaffen. 


Lifte der gegenwärtig auf Lager befindlichen Autos: 









1927 2 a: sense ee 30.00 
— —— — — 35.00 
1925 ee Güñ — —'⸗ 60.00 
1925 EL. EEE NEE DEE EN 75,00 
1927 —— —— —— ———— 150.00 
1927 N A —— 150.00 
1928 Be GE einen 175.00 
1928 GE een 175.00 
1928 —— —— CENTER: 195.00 
1928 a WE EEE sine ee 275.00 
1929 BE WE: initiieren nee \ 
1929 — — — ——r — 
1980 Effeg Special Sedan 
1934 BE EEE: mini ee 


StudeBader, 2. D. 
1927 serie 
1926 evrolet 2. D. % 


1929 Chevrolet 4 Ton 
1928 ARE 
19099 Cheurolet Trud 





1981 Ford Trud, 1% Ton, doppelte 


Dei ÜUbnahme von 12 Egemplaren und mehr 25 Prozent Nabbat. 
Bei Abnahme von 50 Egemplaren und mehr 8314 Prozent Nabbat. 
ie Hapıung jeube man mis Der Wertellung an vas 
Rundbiman Bubliiping Hunle 
= Arlington Street, Binnipeg, Man., Canada. 


[ 





Iſt Dein Mbonnement für das laufende Jahr bezahlt?” 
Dürften wir Did) bitten, e8 zu ermöglichen? — Wir brauchen es zur 
weiteren Arbeit. Im voraus von Herzen Dant! 


— Bestellzettel — 


Un: Rund [ 
878 ce ru Fa = Bm 


Sa Icdide Hiermit für: 
1. Die BRennonittide MRunbihau (91.2%#) 


%. Den Chrittlichen Iugendfreund ($8.58) 


(1 wnb 2 suiammen beftelüt: 81.68) 
Beigelegt find: 


Kamm 








BoR Office 


Staat oder Browing 





Dei Adreſſenwechſel gebe man auch die alte Adrefle an. 





Der Sicherheit halber ſende man Bargeld in ee Brief oder man 
lege „Bank Draft“, „Monen Order”, „Erprek Money Order“ oder „Boftal 

















Rote” ein. (Bon den U.S.. aud berfönlide Sched3.) 
Bitte Brobenummer frei zuzuſchicken. Adreſſe ift mie folgt: 
Rame 
| "brefie.... 
— ve en) 











⸗ 





Seine 
Aisalichkeit 
zum Erfolg 


hängt von 
Ihnen ab. 


Kr Junge: fo unſchuldig, fo vertrauensboll, michts 


eo ahnend von den Kämpfen, die er wirb zu bejtehen haben. 


Jungling. 


Nicht mehr viele Jahre Hin, und er wird zum 


ollege einzutreten, oder muß er dann den langen har» 
ten Weg bergauf antreten und fich jelbft eine Zukunft 


erüftet find? 
Jahr inveitieren, 


ten Anfang ermöglichen. 


im Wettbewerb mit anderen, die befjer aus» 

Indem Sie jet etliche Dollar jedes 
tönnen Gie m für die Zufunft mit 

den nötigiten Mitteln verjehen, 

Ohne diefe Mittel mag er 


ie ihm dann einen gu⸗ 


einen harten Kampf zu beftehen Haben und ſich einen 
Beruf wählen müjjen, für den er fein Intereſſe bat. 


Nest ift die Zeit Vorkehrungen zu treffen durch 
eine 


sreat-Weit Child’3 Policy. 
ften, ihm eine gute Bildun 


Sie bezahlt die Ko— 
angedeihen zu lafjjen oder 
Weiter 


ift es gleichzeitig eine Lebensverjihherung. j 
Laſſen Sie ſich Einzelheiten über diefen Plan jekt 


\ eine gute Stellung im Geſchäft zu verichaffen. 
4 


J. uzuſchicken. 


Haustelephon 29 568 


ALEXANDER GRAF 
52 Donald St, — 


Winnipeg, Man. 
Dfficeteleppon 96 144 


”GREAT-WEST LIFE 


’ ASSURANCE COMPANY 


* 
* 
J 
waffen 
— 
— 


* 
» 
Wird er dann die Möglichkeit haben, ins | 
*“ 
* 
J 


MHEAD OFFICE +++ WINMIPES 


MROTEOTIOH PLOS PROFIT o SAVINGS WITH SECURITY © PROTECTION PLUS PROF? 


— Nom. — Oberjt Aliſſe Longo, 
der zum Stabe General Balbos beim 
italienischen Geſchwaderflug über den 
Ozean gehörte, ijt heute zum Luft— 
fahrtattache in Rio de Naneiro ſowie 
in Argentinien und einigen anderen 
Ländern ernannt worden. Man hält 
es für möglich, da Oberſt Zongo 
die Vorbereitungen für die Scaf- 
fung einer italienijchen Yluglinie in 
Eitdamerifa treffen soll. 

— Glasgow, Scrottland. — Sechs 
Gefangene und vier Wärter des Bar- 
Iinnie Gefängniſſes wurden geftern 
verlegt, als die Sträflinge während 
ihres täglichen Freiluftipazierganges 
im Gefänganishof plöglih Krawall 
fhlugen. Schon feit legten Freitag 
war die Stimmung aeipannt, da die 
Autoritäten ſich mweigerten, den Ge— 
fangenen Tabak zu liefern, 

— Berlin. — Das jüngite Werk 
bon Dr. Hermann Gaudh, „Reue 
Prinzipien der Raſſenforſchung“, 
wurde von den deutichen Behörden 
verboten, jo berichtet die „Franffur- 
ter Zeitung”. 

— Ottawa. — Premierminiiter 
R. B. Bennett fandte am Sonntag 
folgende Neujahrsbotihaft an das 
canadiſche Volk: 

Jetzt, wo das alte Jahr zu Ende 
geht und wir am Beginn eines neuen 
Jahres itehen, sende ich herzliche 
Glückwünſche an alle meine Freunde 
und Mitbürger, die in allen Teilen 
unferes aroßen Landes wohnen. 

„Fünf Sabre lang haben Sie dem 


ſchrecklichen Anjturm weltweiter De- 
preſſion jtandgehalten und Kummer 
und Not mutig ertragen. Sie haben 
alle große Geduld, Mut und Tapfer- 
feit gezeigt, welche uns zum Sieg ge— 
führt haben. Die Deprejjion hat uns 
nicht iiberwunden, fondern fie fonnte 
aufgehalten werden. Ind num iſt es 
unfere nächſte Aufgabe, fie zu Ende 
zu bringen. 


„Alles, was in diefer fchredlichen 
Periode getan werden fonnte, beitand 
darin, die tragiihen Auswirkungen 
der ſchweren Zeiten abzuſchwächen 
und zu erleichtern, joweit dies in un— 
feren Kräften jtand. Seute, wo unjer 
Volt die wirflihe Gefahr und die 
größten Schwierigfeiten überwunden 
bat, find wir in der Lage, den Ur— 
jadhen der jchredlichen Zeiten nachzu— 
gehen und fie möglichit zur befeitigen. 
Die aufrichtige Rechtſchaffenheit und 
die Charafteritärfe ımferes Volkes 
Ihaffen uns die Möglichkeit, Irrtü— 
mer und Fehler in unſerer @ejell- 
Ihaftsordnung zu bejeitigen, foweit 
diejelben durd die Depreſſion zutage 
getreten find. 





Mostan. — Ein veröffentlidr 
tes Communigque legt dem wegen Er- 
ſchießung Sergei Kirows verhafteten 
Leonid Nikoliew ein Geitändnis in 
den Mund, nad dem jene Tat dazu 
beitimmt geweſen wäre, eine große 
Aktion gegen die kommuniſtiſche Bar- 
tet und das Somjet-Regime auszulö- 
fen. Eine auf dem oden der Anichau 





Alennenitifche Rundichen 


ungen von Troßfi und Sinowjew 
ftehende Gruppe habe fidy für den 
Terror als das ihres Erachtens allein 
wirkſame Mittel zur Befeitigung der 
gegenwärtigen Regierung entichieden 
und der Plan der Verſchwörer habe 
ſelbſtverſtändlich in eriter Linie ge- 
gen den Diktator Stalin gezielt. 

— Rom. — Rund $50,000,000 
wurden in Stalien in der größten 
itaatlihen Lotterie der Welt verloit. 
Die Lotterie hat die Zahl der Lira- 
Millionäre um 180 erhöht, während 
360 Perſonen 500,000 Lire und 
2400 Berjonen je 100,000 Lire ge- 
wannen. 

— Rio des Janeiro. — Zweinnd- 
fünfzig früher im Saargebiet anfäl- 
fig geweſene Bewohner Siidamerifas 
find von bier nad) Europa abgefah- 
ren, um am 13. Nanuar an der bom 
Völkerbund angefegten Abftimmung 
teilzunehmen. 

— Saarbrüden, 28 Dez. Franf- 
reich zieht Streitfräfte in Zothringen, 
auf der franzöfiichen Seite der Grenze 
im Saargebiet, als Vorbereitung für 
irgendeinen Notfall in Verbindung 
ınit der am 13. Januar jtattfinden- 
den Volksabſtimmung zuſammen, wie 
heute Mbend in Erfahrung gebradt 
wurde, 

— Mosfan. Cine terroriftiiche 
Verfhmwörung zur Ermordimg bon 
Joſef V. Stalin und deſſen Erjeßung 
durch Leon Troßfy, des in der Ver— 
bannung in Franfreid) lebenden Bol- 


ſchewiſtenführeres, murde heute 
Abend enthüllt. 
— Gaarbrüden, 25. Dez Im 


Saartal hallten die Weihnachtslieder 
der Saarpolizei in italienifcher, eng- 
licher, holländiſcher und ſchwediſcher 
Stimme ımd fanden ihren melido- 
ihen Wiederhall in den ftimmungs- 
reihen Weihnachtsliedern der deut- 
ichen Bevölkerung. 

internationale Rolitif und Tages- 
fragen waren vergeſſen, Ruhe und 
Frieden herrichten im ganzen Saar— 
gebiet, Die Lagerfeuer der internatio- 
nalen Saarpolizei jtanden im eigen- 
tiimlichen Gegenſatz zu den Chrift- 
baumen der Bevölkerung, die Meih- 
nachten in althergebradhter Meife fei- 
erten. 

— Buenos Aires, 28, Dez. Adıt- 
zintaufend Mann nahmen heute in 
der zweiten Phaſe einer der blutigften 
Schlahten im Gran Chaco Grenz- 
frieg teil, als Paraguay einen neuen 
Angriff auf das bolivianiiche Feld- 
lager in Billa Montes, den Schlüffel 
zu den reichen Delfeldern, ımter- 
nahnı. 

Die Paraguayer warfen 30,000 
Mann gegen die Schlüffelforts des 
Lagers Capirenda und Carandanti, 
aber Meldungen vom La Paz Kom. 
mando an der Front bejagten, daß fie 
mit ſchweren Verluſten zurüdgefchla- 
gen wurden. 

— Rafhington. Senator Carter 
Glaß, Demokrat von Virginia, hat 
einen Brief an E. S. Samlin, Sekre— 
tär der Bundesrefervebehörde, ge— 
jfandt, in weldjem der Senator, der 
zwar Elein von Statur, aber groß an 
Geiſt iit, die „Weifen in Waſhington“ 
ſcharf fritifiert, weil fie in „unberant- 
wortlicher Weile” mit der Geſetzge— 








9, Jannar. 





NOTICE 


Save foreign stamps, please 
We are making Dollar’s worth of 
Mission money with foreign 
Post-stamps, torn off with a 
piece of upper * envelope or 
card. Please send to us, greatly 
obliging, 


Mrs. 
Fairview, 


J. B. Epp 
Okla. 


Let some office worker do it 
for you, or one of the children. 
—-Don’t forget!— 





bung für Banfangelegenheiten „be 
rumerperimentieren”., 

Der „unrefonitruierte Rebell”, wie 
Präfident Rooſevelt den Fleinen Se- 
nator mit den gebfefferten Ausdrüf- 
fen bezeichnet, wandte fih in fcharfen 
Worten genen die „Sub-Rrofefforen” 
und „Embrvo-®efeßgeber“, die ſich 
„geießlihe Machtbefugniſſe anma- 
ben“. 

— Flemington, N. Y. Die Staats- 
anwaltihaft bat in dem Falle von 
Pruno Rihard Hauptmann angeb- 
lich Maßnahmen ergreifen müſſen, 
um einen gerechten Prozeß zu ſichern. 
Sie behauptet, daß ein Verſuch ge— 
macht worden iſt, die Geſchworenen 
zu beeinfluffen. 

Ein Büchlein it an die für Ge: 
fchworendienit vorgejehenen Leute 
geſchickt worden, in welchem ein er- 
dichteter Fall beichrieben wird. Der 
felbe übnelt dem Lindbergh-Fall. Der 
Angeklagte wird freigeiprocdhen nad)» 
dem der Beweis verfucht worden var, 
daß das Kind nicht entführt, jondern 
bon daheim fortgelaufen it. 


— Rafhingten. Der Monatsbe- 
richt der amerifanifchen Arbeiterfö- 
deration über die Wirtichaftslage 
entwirft ein trauriges Bild. Die Zahl 
der Arbeitslofen im Monat Oftober 
wird mit 10,671,000 angeneben. Im 
Dftober 1933 waren es 10,122,000, 
alfo iiber eine halbe Million weniger. 

— London. Wie Nenter ans Tehe- 
ran meldet wurden adıt Säuptlinge 
des PBadıtiarenitammes wegen Sod)- 
verratS hingerichtet. Die übrigen 
Teilnehmer an der Verſchwörung 
wurden mit Gefängnisitrafen zwi— 
ichen 3 und 15 Jahren beitraft. 

— Cherbourg, Frankreich, 21. 
Dez. Der Dampfer „New York“ der 
Hamburg-Amerika Linie, dejien be- 
roiſche Mannichaft die Beſatzung des 
norwegiichen Frachtdampfers „Sifto“ 
rettete, traf geitern Abend in Cher— 
bourg ein. 

Sofort begab fidy eine Delegation 
der Eherbourger Sandelstammer an 
Bord des deutihen Dampfers, und 
der Präfident der Sandelstammer 
itberreihte Commodore Kris rufe 
eine Medaille zur Erinnerung an die 
„Zapferfeit und Unerichrodenheit der 
Beſatzung des Nettungsbootes, welche 
die deutſchen Matrofen an den Tag 
legten, als fie eine der ſchwierigſten 
Rettungen ausführten, welche je bor- 
genommen wurden und ohne dabei 
einen Mann zu verlieren“, 
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— Pittsburgh, Pa. Ein vielver- 
fpredhender Anfang binfihtlih Imp— 
fung gegen die Schlaffrantheit wurde 
heute bei der Tagung der amerifani- 
ihen Vereinigung für den Fortichritt 
der Wiſſenſchaft berichtet. Es wurden 
bis jest nur Tiere gegen die genannte 
Krankheit geimpft. Das neue Erperi- 
ment wurde kurz von Dr. Maurice 
Prody vom New Horfer Gefundheits- 
Departement bejchrieben. 

Er entzog Sclaffranfheits-Ba- 
zillen menfchlichen Patienten, die bei 
Ausbruch der Epidemie in St. Louis 
erfranften, und impfte dieſelben 
Mäufen ein, die von der Krankheit 
befallen wurden. Da dieje Krankheit 
die Nerven und das Gehirn befällt, 
entnahbm er den Tieren das Gehirn 
und behandelte dasjelbe mit Forma— 
fin, welches den Sclaffranfheitsba- 
zillus tötete. Der tote Bazillus wurde 
dann 100 gejunden Mäufen einge- 
impft. Diefe wurden dadurch gegen 
die Schlaffranfheit immun gemad)t. 
Das Impfmittel ſelbſt übte Feine 
nadteilige Wirfung auf die Tiere 
aus, 

Das mögliche Ende der Kinderläh— 
mung wurde ebenfall3 vorausgefagt. 
Die Refultate zweier verfchiedener 
Lymphen, eine, welche in Philadel— 
phia, die andere, die in New PYork 
entdeft wurde, geben dieſe Verſpre— 
dungen. Beide Lymphen haben die 
Kraft, epidemiiche Ausbrüche aufzu- 
halten, ehe fie um fich greifen. 

— La Paz, Bolivia. — Die Negie- 
rung bat einen Mobilmachungsbefehl 
erlafjen, der neben den Reſerve-Jahr— 
aangen 1911 umd 1914 auch bereits 
die Refruten von 1936 umter die Fah— 
nen ruft. 

— Regina, Sask. — Durd ei» 
nen Sabinettsbeihluß it die Auto- 
mobil-Xizenzgebühr in Saskatchewan 
durchichnittlih um $2.50 ermäßigt 
worden. 

— Barcelona. — Die erſte Hin— 
richtung auf Grund der neuen Ver— 
fügungen, die die Vollmachten der 
Militärgerichte erweitern, wurde in 
Barcelona vorgenommen. Der Räu— 
ber Andres Aranda iſt im Hofe des 
ſtädtiſchen Gefängniſſes geköpft wor: 
den. 

— Flemington, N. J. — 
altertümlichen 


In dem 
Gerichtsgebäude in 





Freie Urin⸗Unterſuchung 
und Bat für Kranke. 


Dieien Monat bietet Dr. Puſheck's 
Deutihe Mlinif jedem Kranken eine be> 
jondere Gelegenheit, den beiten Arztlis 
hen Nat und eine freie Urin-Analyie 
‚u erhalten. 


Willſt Du gefund werden, 


Dann ſchreibe ſofort, ſchildere “alle 
Krankheitserſcheinungen (Symptome) 
recht genau, vom Nopf bis zu den Füßen 
und jchide dieſes mir einen Fellnzen 
Flaſche Deines des Morgens ausgeichie- 
denen Wrins (Harn) aut berpadt an 
die Klinik. Schreibe außen auf das Pa— 
let Laboratory Svecimen.“ 

Nach Prüfung Deines Berichtes und 
der Wrinslinterfuchung erhälſt Du den 
gewünſchten Nat und Kranken-Behand— 
lungsplan frei. 

Dr. Puſheck's — Klinil 

Laboratory Dept. 3: Mi-28 
6803 N. Clark St. "Ehicags, Ill. 
U.. A. — Gegründet 1880. 
Beim Schreiben erwähne man dieſe 
Zeitung. 





Mennonitiſche Rundſchau 


Flemington, N. J. beginnt heute, 
am Mittwoch, den 2. Namıar, der 
Senfationsprozei Sauptmann. 

— Linma Bern. — Das pernani- 
Ihe Nußenminifterium bat feine 
Ronfularbeamten angemwiejen, allen 
Ausländern, die vor den 20. Januar 
zur Rahrhundertfeier Limas nad) Pe- 
ru kommen wollen, koſtenloſe Sicht— 
vermerke zu erteilen. 

— Powellton, W. Va. — Bei 
der Erplofion des Dampfkeſſels eines 
VBergarbeiterzuges famen 13 Mann 
darunter die Beſatzung der Lokomo— 
tive, ums Lebens. 42 weitere Berg- 
leute wurden mehr oder weniger 
ſchwer verlegt. 

— Durd die United Preß wird 
joeben eine Botſchaft an die Welt er- 
lafjen, in der Staatsjefretär und 
Reichspreſſechef Walther Funk die 
Gerüchte iiber eine neue blutige Säu— 
berung in Deutichland als „abicheu- 
liche Lügen“ bezeichnet. 

— In Los Angeles wurde ein 
Komplott entdeckt, daß ſich mit Waf— 
fenſchmuggel für die merikaniſchen 
Banditen befaßt. 

— Der franzöſiſche Auslandsmi— 
niſter Laval beſuchte Muſſolini, und 
wie die Zeitungen jetzt berichten, ſind 
ſie in allen Punkten einig geworden. 
In erſter Linie handelt es ſich wohl, 
wie die Zeitungen berichten, um die 
Unabhängigkeit Oeſterreichs. 

— Der Süden Californiens wurde 
von einem Wolkenbruch heimgeſucht. 
In der Stadt Los Angeles ſollen die 
niedrig liegenden Seller alle über— 
ſchwemmt fein. 

— Die neuen fanadiihen Waplli- 
iten follen fofort gedrudt werden, wie 
e8 aus Ottawa lautet, das gibt wei— 
ter die Zuficherung, daß Canada vor 
einer Neuwahl steht. 

— In Albanien foll es ziemlich 
unrubig jein, und König Zog bat 
jeßt feine Schweitern ins Ausland ge- 
ſchickt. Er felbit ſoll alle Vorbereitun- 
gen aetroffen haben, um im Notfalle 
per Flugzeug ſich in Sicherheit zu 
bringen von jeinem Zandfig aus, wu 
er ſich gegenwärtig aufhält. 

— Ron Colombo, Ceylon fommt 
die Nachricht, daß ſchon etwa 3000 
Menſchen an der Malaria geitorben 
jeien, die dort epidemiſch aurfgetre- 
ten iſt. 

— Auf dem riefigen Ojeandam- 
pfer Seorgie der Cunard Linie bradı 
euer aus, doch fonnte e8 ımter Kon— 
trolle gebracht werden. 

— Der Reicheniteller Lynch iſt 
bom Gericht als jchuldig erklärt für 
den ſchweren Zuaentgleifungsfall in 
Ontario in den Weihnadtstagen. Er 
tt auf $10,000 Garantie freigelaflen 
bis zur Serichtsperhandlung. 

— In dem Hauptmann Brozek 
hat Lindberab erklärt, daß Bruno 
Sauptmann der Mann fei, der das 
Löſegeld mtacgengenommen babe, 
denn er babe ihn an der Stimme wie- 
dererfannt. 

— Der Sturm in den Feiertagen 
hat doch mand ein Todesopfer in 
Reitfanada gefordert. Sekt kommt 
die Nachricht aus Saskatchewan bom 
dritten Todesfall. Manitoba hatte 
auch mehrere zu beflagen. In Süd. 
Dakota erfroren 2 Schuljungen im 
Sturm. 

— Premier Bennett von Canada 


hat neue Reformen vorausgejagt als 
Grundlage für die bevorftehenden 
Neuwahlen. Wie die Zeitungen be- 
richten, haben Zeitungen Englands 
fie nur als Politik erklärt, denn 
er verſpricht neue Bereinbarun- 
gen mit England in Handelsfragen. 

— Der frühere franzöfiihe Pre 
mier Marſhal ijt für 18 Monate zu 
Sefängnisitrafe verurteilt wegen 
ſchwindelhaften Geſchäften, wodurch 
franzöſiſche Bürger die Summe von 
$1,994,000.00 verloren. 

— Der zweite Banfränber Ser- 
niuf iſt jetst auch verurteilt zu 6 Jah⸗ 
ren und Siebe fir den Raub in der 
Dank in Winnipeg am 12. November 
1934. Der dritte Bandit wird ge- 
ſucht. 


Leidet arvhe Schmerzen. 

„Ich hatte mir eine Erkältung zu— 
gezogen und hatte heftige Nerven- 
ichmerzen im Kopf; ich litt furchtbar,“ 
ichreibt Herr Richard Gerbard aus 
Auguſta, Ky. „Nachdem ich verfchiede- 
ne Heilmittel u. Behandlungen ange- 
wandt hatte, verfuchte ic Forni's Al- 
penfräuter und Heilöl-Liniment. Leb- 
teres gebrauchte ich regelmäßig alle 
paar Stimden ımd innerhalb weni- 
ger Tage fand id Erleichterung. Ich 
bin 74 Jahre alt und Alpenfräuter 
hilft mir, meine Geſundheit zu er- 
halten.“ Dieſe beiden Präparate find 
als Ramilien-Heilmittel beriihmt ge- 
worden. Wenn fie fofort und richtig 
angewandt werden, heifen fie viele 
der gewöhnlichen Krankheiten erleich- 
tern, die während diefer Kahreszeit 
jo häufig vorfommen; fein Haushalt 
ſollte ohne diejelben fein. Falls fie 
in Ihrer Nachbarſchaft nicht zu haben 
find, fchreiben Sie an Dr. Beter 
Fahrney & Sons Co., 2501 WRaf- 
bington ®lvd., Chicago, IU. 

Zollfrei geliefert in Kanada. 

— An der Saar hat die Abitim- 
mung begonnen für die, die da Sonn«- 
tag an der Arbeit find. Alles ift ru. 
big. 

— Neihsführer Hitler berief eine 
Sitzung aller Nazi-Führer in Berlin, 
und dort entlarvte er die lügenhaften 
Berichte, die dauernd in der auslän— 
diſchen Preſſe zirfulieren, die aud 
den Fall der Naziregierung boraus- 
jagen, und ftempelte fie alle ala Züge, 


— 


THE MUTUAL SUPPORTING 
SOCIETY OF AMERICA INC. 
Eine allgemeine gegenieitige Unter— 
ſtützung-Geſellſchaft im Todesfalle zwi— 
ihen dem Alter von 15 und 60 Jahren 
beiderlei Geſchlechts. 
Um meitere Auskunft fjchreibe an die 
Geſellſchaft 
325 Main Street, Board Bldg. 


Winnipeg, Man. 


Im Zentrum 


der Mennoniten, 48 Lily St., werben 
für niedrige Breife Zimmer, mit oder oh⸗ 
ne Koft, vermietet. Der Platz ift amei 
Blod vom C. P. R⸗Bahnhof gelegen. 
Fran 9. B. Warkentin 
Rinniven, — Bhone 93 822 — Man. 


Noch immer 


nehmen wir lihren an zur Neparatur. 
Schidt felbige zu uns und Cie werden 
zufrieden fein. 

J. KOSLOWSKY 
702 ARLINGTON ST., WINNIPEG 
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D. U. Dyck 


Uhren-Reparatur-Werfitatt, 
Winkler, Man. 
Reparaturen und Neuarbeiten an Ub- 
ren aller Art, ſowie an Goldjachen 
und Brillen, merden gewiſſenhaft und 
u erniedrigten Preiſen ausgeführt. 
oftaufträge werden möglichft ſchnell 
urüdgefandt. 

Seit BO Jahren Dewährtes Geſchäft! 











Transfer. 


Stehe mit meinen beiden Trucks bei 
Bohnungsumgug, etc., zur Verfügung. 
Prompte Bedienung, "mäßige Preiſe 
A. Wiens, 

Teleph. 22 072 
Vlanitoba, 


Achbtuna! ; 


Ehe Eie Nohlen oder Kols anders 
wo beitellen, erfahren Ste meine ſpe⸗ 
siellen Vreiſe auf diefe Artilel. Ver- 
richte auch Transfer⸗Geſchäfte mit 
meinen XTrud. 

HENRY THIESSEN 
1841 Elgin Ave. — Winnipeg, Man. 
4 — Telephone 88846 — 


140 Ellen St., 
Winnipen, 











— 





A. BUHR 


Deutſcher Rechtsanwalt 
vieljãhrige Erfahrung in allen Kechts⸗ 
und Nachlaßfragen. 
Office Tel. 97 621 
325 Main Street, 


009040000080.0000080.00000009 


Achtungl! 


Gebrauchte Fahrräder, Nähmaſchinen, 
Pianos, Rußbarmoniums und Grammo» 
phons find nad gründlicher Durdharbeit 
für mäßige Preife zu faufen von 


@. Löwen 
89 Martha St., — Winnipeg, Man. 


el. 33 679 
— Winnipeg, Man, 








Das Reimer⸗Haus 
an 222 Smith Street, fteht vom 20. 
September, d. J. den Beſuchern 
fen. Koft und Quartier für Durchrei⸗ 
fende, auch pafjend für hereinlommen» 
de PBatienten. Ein Block von Eatons 
Stor gelegen. Telephon 26 716. 

Frau P. S. REIMER, 
Winnipeg, Man. 











Farmer! 


Laßt Euer Geſchirr- und Riemenleder 
bei der Dominion Tanners Limited ger⸗ 
ben von Euren Hub oder Pferdehäuten. 
Schreibt uns wegen Preije und Proben. 
Qualität und Arbeit garantiert. 


DOMINION TANNERS LIMITED 


Kohn Quatſch, Vize⸗Präſident 
Jarivs Ave, at Arlington Bridge 
Winnipeg, Man. 





Wichtig! 


Bringen hiermit zur allgemeinen 
Kenntnis, daß wir Geldſendungen 
nach Rußland, mit Zuſendung der 
Retourunterſchrift des Empfängers, 
auf dieſelben Bedingungen als die 
„Zweigſtelle für Wohltätigkeit der 
Roſthern Board in Winnipeg,“ ent- 
gegennebmen. 

Mennonitiicer Landwirtſchaftlicher 
Verein 
213 Selfirf Ave. Winnipeg, Man, 
Phone 53754. 
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— Frankreich and Jtalien ſtreben 
zueinander hin und es müßte ſelt- der 
ſam zugeben, wenn ſie getrennt blie- 


ben. Die legten Monate haben immer ſchien. 


x 


Where’s YOUR Rupture? 


— —— — — 


wieder Lagen geſchaffen, 
Faden zwijchen Paris und Rom 
zu reiben jchien, 
Was für den nichteingeweih- 





Unſer Beweis! 

Berichte über zurückſchiebbare 

Bruchfälle. 

(In unſeren Alten in Marſhall, Michigan, 

bejiben wir über 26,000 Tantbriefe, die 

uns ohne unjere Aufforderung oder irgend 

einer Art von Entichädiqung zugegangen 
find!) 


54 4 
„Hebt jeht 400 Ibs.!” 
„Habe jest keinen meiteren Gebrauch mehr 
für Ihre Erfindung, da ich hergeitellt bin. Habe 
es ein Jahr getragen und fann jekt 400Tb8. 
heben ohne jegliche Befürchtung.” Lohn L. 
Heiges, 635 W KLocuft St., York, Pa. 


„seht wieder beraeitellt.“ 


„Ich habe meinen Apparat Teine 6 Monate 
getragen, da ich jett hergeitellt bin. Ich habe 
ihn sehr vielen Leuten angeprieſen.“ J. M. 
ver, 319 N. Clay, Ottumwa, Na. 


„Kann jebt den Berg 
hinauflaufen.“ 


„Ich Hatte ungefähr 14 Jahre einen Bruch, 
trug dann Ihren Apparat 3 Jahre. Vor un— 
aefähr einem Jahr legte ich ihm beifeite. ch 
fühle mich wohl und nehme an Gewicht zu. 
Ich kann bergauf und bergab Yaufen, mas ich 
früher nicht konnte.“ — J. Soederftrom, 2909 
Trowbridge Mve., Cleveland, O. 


Ein Mann aus Mhio berichtet! 


„Ich kann bezeugen, daß die Heilung meines 
einichiebbaren Bruches, nur durch das Brooks 
Appliance zuftande gelommen ift. Mein Bruch 
wurde 80 Jahre zurüd in Deutichland bon mes 
dizinijchen Sadjverjtändigen für unheilbar er» 
Hart. Die Brooksvorrichtung verlieh mir bom 
eriten Tage an eine Behaglichkeit und augen» 
blickliche Erleichterung und jett eine gängliche 
Heilung.“ Raul Rrantenberg, 2831 Sefferjon 
Ave., Cincinnati, Obio, 


Leſen Zie Dieje 


JI 











Er: . 
Schicken Sie diefen Kupon | 
. 1x 
jetzt ein! 
Brooks Appliance Co., 
317 State Street, Marshall, Mich. 
Pitte fenden Sie mir mit umgehender Poſt, 
ohne Verbindlichkleiten meinerſeits, ein freies 
Eremplar Ihres neueften Buches, weiches Aus⸗ 
funft über Bruchbehandlungen erteilt, die der 


Natur beim Heilen in Fällen von einjchiebbaren 
Brüchen behilflich find. 


tt 
Ztabt 


© 


Angabe ob für Mann 








Alennonitifche Rundſchau 


in denen ten Zujchauer ein jchiwerer Konflikt 
war, das hatten die Verantwortlichen 
an der Seine und am Tiber zu einer 


Epifode abgemildert, ehe man fi 


aber eben doch nur 


Sorgen Sie jirh nicht 
um Ihren 


Bruch 


Warum ſich Tage, Monate und Jahre plagen und abmühen und in 
ftandiger Furcht leben? Tun Sie es nicht eine Minute länger! Ber: 
juchen Sie Broofs Automatic Air Cufhion. Sicherlich haben Sie ein 
tiefes Verlangen nad) normaler Betätigung und Vergnügung, wieder 
zu arbeiten, ipielen, leben und lieben, ohne von der nagenden Furcht 
bor dem Bruch verfolgt zu werden. In wirklichkeit haben Tauſende von 
Bruchleidenden dieje wunderbare Erfahrung gemadt. Warum aud) Gie 
nicht? Ein weiſer Manu bat einmal den folgenden Ausſpruch geprägt: 
„nichts iſt unmöglich in Ddiefer Welt“! — Dieſes bejtätigt fi; denn 
two alles andere fehlichlug, haben wir in vielen Fällen den größten Er- 
folg zu verzeichnen gehabt! Berzweiflen Sie nicht, e3 fei denn, daß 
Ihr Fall ein boffnungslofer iit. Durch den Kupon unten fönnen Cie un: 
fer neues Buch über Bruch frei erhalten, welches Ihnen in verſchloſſenem 
einfachem Briefumschlag zugeichiet wird. Senden Cie den upon jeßt ein. 


Eine wunderbare und einfache Erfindung bilft 
der Natur in der Beiluna von einjchiebbaren 
Briichen in vielen fällen. Warum jollte es 
Ihnen nicht helfen? 


Bedenken Cie es! Hier iit eine überrajchend und doch einfach ge— 
heimmisvoll arbeitende Erfindung, durch melde die Deffnung geichlofien 
wird — welche den Bruch ficher und doch behutiam hält — und dieſes bei 
Tag und Nadıt, bei der Arbeit, beim Epiel, und trägt zur Heilung und 
Erleichterung eines einſchiebbaren Bruches bei! Tauſende berichten von 
der Heilung einjchiebbarer Brüche, andere von erjtaunenswerten Erfolgen. 
Wie geſchieht ſolches? Will es auch mich heilen? Machen Sie fi mit 
den wunderbaren Tatjachen des Brools Automatic Nir Cuſhion Appliance 
befannt laſſen Sie fih das Free Rupture Boof fonımen 


Billia — Reinlich — Komfortabel 


Reich oder arm, 
dieje wunderbare, 
federleicht, 


beihäftigt oder unbeichäftigt, 
billige. Erfindung zu faufen. Dieſe Erfindung iſt 
unfihtbar anzubringen. Beſitzt feine harten Polſter, Metal- 
gürtel, erhitzt nicht und verurjacht feine Neibungen. Es verurſacht ein 
wunderbares Gefühl der Sicherheit. Unterdeſſen vollbringt das Automatic 
Air Cuſhion in ſeiner einzigen Meife die Arbeit, die der Natur bei der 
Heilung mithilft. Erfahren Cie, was dieje patentierte Erfindung Ihnen 
fein fann — fchiden Cie den Kupon jofort ein 


Auf Probe verjchickt! 


noch nicht, erit 
über dieſe meltbe 
enticheiden Sie, 


Jeder iſt imſtande ſich 


Nein, beſtellen Sie den Brooks 
laſſen Sie ſich volle Einzelheiten 
rühmte Erfindung mitteilen, dann 
ob Sie dieſen tomfort, die Freiheit von Furcht und 
Sorgen, wovon Tauiende von Männern, Krauen und 
Kindern berichten, genießen wollen. Unſere Erfin 
dung war ihnen die Antivort auf ihr langes Suchen 
Barum folte es für Cie nicht fein? Vergeſſen Sie 
nicht, wo alles andere veriagte, haben mir in vielen 

C.E. BROOKS, Inventor *ällen den aröhten Erfolg zu verzeichnen aehabt! 
Laſſen Sie fich über die Tatiachen heute berichten, beeilen Sie ſich! 


Freil! 


Neueſtes Buch über Bruch gibt 


über alles Auskunft! 


BROOKS APPLIANCE CO,, 317 State St., Marshall, Mich. 


9. Januar 1935. 


deſſen verjah. Und jet ordnet man 
auf beiden Seiten ſchon die Papiere 
für das große politiihe Clearing. 
VBorausgejegt, daß feine Saar-Kom— 
plifation eintritt, die den Leiter der 
auswärtigen Angelegenheiten Frank— 
reis an feinem Amtsfig feitbannen 
wiirde, wird Laval noch im Nanuar 
nad) Rom fahren, um mit dem Duce 
den Pakt der zwei führenden lateini- 
jhen Nationen fertigzumaden. Um 
mehr al3 die diplomatiiche Beſiege— 
fung wird es fih dann faum noch 
bandeln. Die enticheidenden Vorar— 
beiten find offenbar bereit3 geleijtet 
und die in diefe Tagen erfolgte Be- 
fanntgabe der römſchen SKolonial- 
wünſche it wahrjcheinlicy eine erjte 
Beröffentlihung deſſen, was Italien 
zur Stunde ſchon für ſich buchen darf. 
lleber die Einzelheiten des reifenden 
Paftes bat Laval jeinen britijchen 
stollegen Sir John Simon genau 
unterrichtet. Das war eine Selbitver- 
jtändlichfeit, denn der franzöſiſch— 
italienische Ausgleich vollzieht ſich un— 
ter Londoner Protektorat. London 
begrüßt jede Maßnahme, die der von 
ihm befürchteten „Balfanifierung“ 
Europas entgegenwirkt. Nun iſt ei— 
ner der Hauptzwecke des neuen Bun— 
des der: aus dem Raume, deſſen 
Nordgrenze vom Zuge Erzgebirge— 
Sudeten-Beskiden-Karpathen gebil— 
det wird, Störungsfaktoren nach 
Möglichkeit auszumerzen, und das 
allein würde genügen, dem Unterneh— 
men die Sympathien Großbritanni— 
ens zu ſichern. Daß dieſe Macht auf 
Mithilfe bei der Vereinigung der 
ſchwebenden Donau- und Balkan— 
Probleme durchaus nicht verzichtet, 
wird in erſter Linie durch Jugoſla— 
wiens betonte Abkehr von der Dik— 
tatur bewieſen. Prinz Paul, der ober— 
ſte Landesregent, iſt bei ſeinem Lon— 
doner Hochzeitsbeſuch diskret, aber 
deutlich darüber belehrt worden, wie 
man in England über Vernichtung 
der ſtaatsbürgerlichen Freiheit denkt. 
Der Belgrader Erfolg wird für die 
britiihe Politik vorausfihtlih ein 
Anſporn jein, das Batronat iiber die 
tranfo-italieniiche Gruppierung nicht 
jo bald zu kündigen. 

— Waſhington. — Nadidem das 
Jahr 1934 feinem Ende entgegen» 
geht und die Hälfte des neuen Fis— 
faljabres der Bundesregierung bei- 
nabe abgeſchloſſen iit nämlich am 
31. Dezember it es nicht uninte- 
rellant, den Stand der Bundesſchuld 
einer näheren Prüfung zu unterzie- 
ben. 

Zur Mitte diejes Monats jtand 
die amerifaniiche Nationalichuld auf 
der Refordhöbe von 28,385,067,000 
Dollar gegenüber 23,827,041,000 
Tollar zur entiprechneden Zeit des 
Vorjahres. 

— #herlin. General Hermann 
Wilhelm Göring, der im Reichskabi— 
nett den Bolten des Miniiters für 
das Flugweſen inne bat, alaubt nicht, 
daß es im Jahre 1935 zu einem 
Kriege kommen wird, 

Genf. Allem Anſchein nadı 
wird ſich der Völkerbund in den näch— 
ſten Tagen mit einem Proteſt Abei- 
ſiniens befallen, das ſich über die 
abeſſiniſch italieniſchen Grenzvorfälle 
beſchweren will. 
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